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I. 

Einleitung. 

Nachdem unsere Zeit der Eisenbahnen und Telegraphen 
die Völker mehr als je in unmittelbaren Kontakt gebracht hat, 
ist der moderne Sprachunterricht eine der vornehmlichsten Dis- 
ciplinen in den höheren Schulen aller Kulturländer, und die 
Kenntnis der „langues Vivantes^ einer der bedeutendsten Faktoren 
eines regen Verkehrs geworden. An die modernen Philologen, 
die Vertreter dieser Disciplin, aber ist infolge der an sie ge- 
stellten höheren Anforderungen die unabänderliche Notwendigr 
keit getreten, sich eine tiefere und umfassendere Kenntnis in 
der Sprache und Litteratur namentlich der Kulturstaaten zu er- 
werben. 

So sehen wir alljährlich eine bunte, zahllose Menge von 
Fremden aus allen Gauen der gewaltigen Metropole am Themse- 
strande zuströmen. Unter ihnen gewahren wir eine nicht ge- 
ringe Anzahl deutscher Lehrer, von der Absicht hierher geführt, 
die Sprache Shakespeares und Miltons zu studieren. Das ist 
gewiss schön und empfehlenswert, sobald man mit gefüllter 
Tasche ankommt. Was ist aber das Schicksal jener ,jJünger 
der Wissenschaft", die mit nur spärlichen Mitteln ihren Fufs 
in die ungeheure Weltstadt setzen ohne Ahnung von dem fast 
unvermeidlichen Mifsgeschick, das sie hier erwartet? 

Die nachstehenden Notizen sollen nun dazu dienen, von 
unparteiischem Standpunkte aus ein treues Bild der sehr häufig 
trüben Lage der deutschen Lehrer in England zu entwerfen, 
und zugleich einige Vorschläge zur Beseitigung vorhandener 
Übelstände in Anregung bringen. Es sollte mich freuen, wenn 
die hier niedergelegten Erfahrungen und Beobachtungen eines 
Schulmannes, dem das wenig beneidenswerte Los beschieden 
war, mit geringen Unterbrechungen sechs Jahre lang an ver- 
schiedenen englischen höheren Lehranstalten thätig zu sein, der 
deutschen Lehrer- und Studentenschaft von einigem Nutzen 
sein könnten. 
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Die Schulagenturen. 

In Deutschland ist es allgemein Sitte, dafs die erledigten 
Lehrerstellen von den Behörden ausgeschrieben werden, oder 
die Lehrer durch die Zeitungen- Stellen suchen. Anders in 
England. Der englische Schuldirektor kann einen Assistant 
Master auf eine bequeme und billige Weise haben, indem er 
sich an eine Schoot Ägency wendet. Derartige Institute, die 
beinahe das ausschliefsliche Medium bilden, durch welches 
Engagements abgeschlossen werden, giebt es fast in jeder 
grofsen Stadt Englands, in Bristol, Liverpool, Manchester u. s. w., 
der Centralpunkt aber für dieselben, wie für viele andere Dinge, 
ist London. 

Ein Verzeichnis der Schulagenten ist in dem Londoner 
Adrefsbuche -zu finden, und die bekanntesten von ihnen 
scheuen keine Kosten, in den gelesensten Tagesblättern der 
Nohility und Gentry sowie den Principals of SchoolSj den 
Tutors und Governesses ihr Institut zu empfehlen. Anzeigen, 
wie die folgenden, finden sich täglich in der Times, dem Tele- 
graph, der Christian World u. s. w., wie auch in den einflufs- 
reichsten pädagogischen Zeitschriften: 

A list of. vacant Masterships and Tutorships sent free of 
Charge to Graduates and others wishing appointments. Estdbl- 
ished 1858. University and School Agency. 

Wanted, 100 Governesses at once, Äpply School Agency. 

Werfen wir nun einen Blick in das innere Getriebe einer 
School Agency. 

Es ist Ferienzeit; draufsen in den Strafsen ist reges Leben. 
Weihnacht steht vor der Thür, und die Liebe ist schon früh 
auf den Beinen, um kleine Freuden einzukaufen. Wir drängen 
uns durch die rastlose Menge und steuern dem Westend Lon- 
dons zu. In einer der Nebenstrafsen der Regent Street machen 
wir Halt; wir stehen vor dem Hause des Agenten. Die Glocke 
schlägt zehn, als wir unsere Hand auf die Thürklinke legen 
und in das Bureau eintreten. 

In der entferntesten Ecke des geräumigen Zimmers sitzt 
ein ältlicher Herr, der Miene und der Geberdo nach ein Partner 
der Firma, dem die Verwaltung der Geldgeschäfte obliegt. 
Er ist eben dabei, einem jungen Manne, der durch die Ver- 
mittelung der Agentur eine Schulstelle erhalten hat, einen Draft 
(Revers) zur Unterschrift vorzulegen, wodurch sich dieser damit 
einverstanden erklärt, dass die Kommissionsgebühr, welche er 
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augenblicklich nicht bezahlen kann, von seinem ersten Gehalte 
abgezogen werde. 

In der Mitte des Saales an einer langen Tafel bemerken 
wir die eigentliche Seele des Geschäftes, einen Mann von etwa 
fünfzig Jahren, dessen scharfer, ruhiger Blick und straffe Hal- 
tung uns verraten, dafs er die Welt und die Menschen kennt. 
Durch seine Hände geht Alles. Augenblicklich ist er mit dem 
Öffnen der am Morgen eingegangenen Briefe beschäftigt, in 
welchen entweder Stellensuchende, denen es Zeit und Umstände 
nicht erlauben, persönlich vorzusprechen, um eine Vakanzliste 
bitten, oder Schuldirektoren in der folgenden charakteristischen 
Kürze ihre Aufträge geben: 

Gentlemen, I am in want of a Foreign Master to teach Ger- 
man, French, Piano, Violin; share of duty; Salary £ — re- 
sident Faithfidly yours N. N. 

Nachdem der Agent die verschiedenen Aufträge den ihm 
zur Rechten und Linken sitzenden Clerks übergeben hat, da- 
mit sie gebucht werden, wird seine Thätigkeit nach anderer 
Richtung hin in Anspruch genommen. Das Bureau hat sich 
unversehens mit Personen gefüllt, die alle seiner Hülfe bedürfen : 
der Eine möchte eine resident Stelle (mit Kost und Logis), der 
Andere eine non-resident Stelle (ohne Kost und Logis) haben; 
Dieser wünscht gern in einer Londoner Schule untergebracht 
zu sein, Jener würde Irland, Schottland oder Wales den Vorzug 
geben. Der Eine schraubt seine Ansprüche etwas zu hoch, der 
Andere will annehmen, was ihm in den Weg kommt, um nur 
von der Strafse wegzukommen. Er ist des Laufens müde. 
Seine abgetragene Kleidung und sein bleiches Gesicht haben 
uns schon längst verraten, dafs Hunger und Elend bei ihm 
kein fremder Gast sind. Seinem Nachbar zur Rechten geht es 
nicht viel besser. Und so gern auch der Agent für Beide 
etwas thun möchte, so kann er ihnen dennoch nicht verhehlen, 
dafs die Schuldirektoren durch Umstände dazu gezwungen sind, 
auch etwas auf das Äufsere zu geben. 

Er wendet sich einem Neuangekommenen zu, dem er 
freundlich die Hand schüttelt und nach dessen Befinden er sich 
angelegentlichst erkundigt. Er ist einer jener gesuchten Lehrer, 
an denen er schon seit Jahren viel Geld verdient hat und die 
er ohne Schwierigkeit placieren kann. Hin und wieder taucht 
auch einmal ein Schuldirektor auf, der im Nebenzimmer mit 
dem Agenten etwas Wichtiges besprechen möchte. Und so geht 
es den ganzen Tag fort; es ist ein ewiges Gehen und Kommen, 
für den Agenten etwas Alltägliches und Gewohnheitsmäfsiges, 
für den Beobachter von unbeschreiblichem Interesse. 

Dicht am Eingange des Bureaus hat ein junger, dem An- 
scheine nach deutscher Lehrer Platz genommen, dessen Haltung 
eine sichtbare Schüchternheit und Verlegenheit bekundet. Es 
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ist das erste Mai in seinem Leben, dafs er ein S teilen vermitt- 
lungs- Bureau betreten, und die Vorgänge hier scheinen ihn 
unbehaglich zu berühren. Viele, die lange nach ihm gekommen 
sind, haben sich schon wieder entfernt, und noch immer ist 
ihm keine Beachtung zuteil geworden. Nach langem Warten 
kommt endlich auch an ihn die Reihe, und der Agent, der sich 
nur mit grosser Mühe mit ihm verständigen kann, überreicht 
ihm ein gedrucktes Formular, das er ihn auszufüllen bittet, 
damit er über die acquirements und wishes seines Klienten 
genau informiert werde. Der Vollständigkeit wegen fügen wir 
dieses hier bei. 

Phase answer the following queries fully: 
Name of applicant. 
Address in füll. 

Description of appointment required. 
Where educated? 
Laiin and Greek authors? 
Mäthematics? 
Natural philosophy? 
Natural sciences? 
English literature? 
French, where acquired? 
German do, ? 

Piano j violin, organ, vocal music? 
Age? Religion? 
Married or Single? 
Native of what country? 
How long resident in England? 
^ j f resident? 
^^^y \ non-resident? 
Name and address of last principal? 
Referees? 
Experience? 
NB. Please send a remittance in stamps, enclosed with 
this form, to cover the heavy expenses for correspondence. 

Nachdem unser Landsmann das vorstehende Formular ge- 
wissenhaft ausgefüllt und einen oder auch zwei Schillinge Ein- 
schreibegebühren oder Korrespondenzkosten entrichtet, teilt ihm 
der Agent einige Vakanzen mit. Dieselben sind mittelst 
Hektographen auf kleine Zettel gedruckt und haben in der Regel 
folgenden Wortlaut: 

Dear Sir, Please write at once (mentioning our firm) to 
Mr. N., principal of the Grammar school of — , who requires 
a Foreign Master. State subjects you teach, your experience, 
salary required, and send copies of testimonials. Yours faith- 
fully, N. N. 
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Wohnt der Direktor in oder bei London, so heifst es 
Phase call on Mr., etc. 

Ehe sich der junge Mann entfernt, macht ihm der Agent 
die Mitteilung, dafs er ihm auch alle später eingehenden Va- 
kanzen regelmäfsig übermitteln werde, dafs er sich aber dafür 
den auf der Rückseite des Fragebogens angegebenen Bules und 
Terms zu unterwerfen habe. Wir werden wohlthun, uns zu- 
nächst die ersteren etwas näher anzusehen. 

Bules. 

1) All Information respecting vacant appointments is given 
in strict confidence, and must not he divulged hy the 
receiver without the express permission of the Proprietors. 
Should a Tutor, without authority, give any information 
respecting a vacant appointment to any person, who hy these 
means succeeds in obtaining such appointment, the Tutor giving 
such information will he held liahle for the füll amount of 
commission. 

2) Should a Tutor receive the first information of an 
appointment through this Agency, either verhally or otherwise, 
and that Tutor eventually accept the same appointment 
through some other source, Messrs. — having a prior claim to 
the commission, will hold the Tutor liahle for the same. 

3) Tutors are kindly asked to communicate with this 
Agency , at least twice a month, uniil they are engaged, and, 
when in London, to call, if possihle, every day. Notice should 
immediately he given as soon as an engagement is concluded, 
either through this Agency or any other source. 

In bezug auf den ersten Punkt sei hier bemerkt, dafs es 
auf keinen Fall geraten sein dürfte, sich die Vakanzen aus 
zweiter Hand zu verschaffen, da man durch eine solche unehr- 
liche Handlungsweise, die, wie die Dinge liegen, nicht ver- 
schwiegen bleiben könnte, den gerechten Zorn der Agenten auf 
sich laden würde. Das hiefse aber, mit anderen Worten, sich 
in England die Carriere verderben. Der englische Schulagent 
hat etwas von der Gewalt eines Unterrichtsministers, und mit 
einem tüchtigen Agenten auf gutem Fufse zu stehen, mufs 
daher das Bestreben eines jeden, namentlich des fremden 
Lehrers sein. 

Der zweite Punkt ist nicht weniger wichtig. Weil es all- 
gemein Gebrauch ist, dafs die Lehrer sowohl als die Direktoren 
die Dienste zweier bis dreier Agenten zu gleicher Zeit in An- 
spruch nehmen, so darf es uns nicht befremden, wenn uns von 
den verschiedenen Bureaus häufig ein und dieselben Adressen 
zugehen. Um nun Zwistigkeiten zu vermeiden, haben die 
Agenten unter sich die Bestimmung getroffen, dafs demjenigen 
die „Fee^ (Kommission) gehöre, der die Information zuerst ge- 
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geben. Diese Einrichtung scheint aber gewissen Herren nicht 
recht zu gefallen. Sie suchen sich die Kommission unter allen 
Umständen zu sichern und bedienen sich zu diesem Zwecke 
der schlauen Methode, den Lehrern, wo es nur einigermafsen 
angebracht erscheint, einen letter of trUroduction, der an und für 
sich ganz wertlos ist, aufzuhängen. Das Spiel ist für sie ge- 
wonnen, sobald der Lehrer den Brief nimmt. Selbst wenn es 
dem Applikanten gelingen sollte, die betreffende Stellung ohne 
diesen Brief, durch die Vermitteln ng eines anderen Agenten, 
der die erste Information gegeben, zu erhalten, so glauben diese 
Herren dennoch, ihre Ansprüche auf die Kommission geltend 
machen zu müssen. Weigert sich der Lehrer zu bezahlen, so 
citieren sie ihn vor das Gericht, wie sie es vor kurzem erst 
mit einem unserer Freunde, dem Dr. B., gethan haben, der den 
Prozefs verlor und die Kommission zweimal zahlen mufste. 

Was nun das Engagement selbst anbetrifft, so geschieht 
dies auf dreifache Weise, nämlich entweder „by letter", oder 
durch ein „Interview", oder endlich durch den Agenten selbst. 

Dem Engagement im ersteren Falle geht gewöhnlich ein 
höchst ermüdendes Briefschreiben vorher. Hat sich nämlich 
der Lehrer aus den ihm vom Agenten zugegangenen Vacancies 
die passendsten ausgewählt, so ist es seine erste Aufgabe, an 
die betreffenden Direktoren unter Beischlufs seiner Zeugnisse 
ein schriftliches Gesuch einzureichen. 

Er mag sich aber schon im Voraus darauf gefafst machen, 
dafs er auf zehn oder mehr solche Briefe höchst selten einmal 
eine Antwort erhält. Die Uneingeweihten sind sogleich bei der 
Hand, die Schulagenten für Schwindler zu erklären, da sie 
ihnen Adressen von Schulen gegeben, die nach ihrer Meinung 
garnicht existieren, oder aber die Schuldirektoren für die un- 
höflichsten Menschen der Welt zu halten. Wenn man ihnen 
aber sagen würde, dafs ein englischer Schuldirektor nicht selten 
50 solcher Bewerbungsgesuche in einer Woche erhält, und dafs 
ein Schreiber den ganzen Tag über zu thun hätte, um die- 
selben zu beantworten, so würden sie dies kaum für möglich 
halten und es als Übertreibung ansehen. Und doch ist dem so. 
Erst vor Kurzem noch waren w^ir Zeuge, wie ein Direktor ein 
Dutzend solcher Briefe ungelesen in das Feuer steckte und 
den ersten besten Lehrer engagierte, der ihm von dem Agenten 
empfohlen worden war. 

Während das Engagement brieflich schon vor den Ferien 
seinen Anfang nimmt, finden die „Interviews" gewöhnlich 
während der Ferien statt. Als Sammelpunkt dient fast immer 
das Bureau des Agenten: Convenient roorns at onr offices 
can be made use of for Interviews between principah and can- 
didafes. 

Nicht ohne Heiterkeit erinnere ich mich an eine Zusammen- 
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kunft, die vor einigen Jahren in einem solchen Bureau statt- 
fand. Ein Direktor aus Tipperary in Irland war nach London 
gekommen, um für seine Grammar School einen Lehrer der 
neueren Sprachen zu engagieren. Ich war gerade im Begrifife, 
im Unterhause einer interessanten Debatte über Schulangelegen- 
heiten beizuwohnen, als ich plötzlich von dem Agenten tele- 
graphisch benachrichtigt wurde, dafs Herr N. mich zu sehen 
wünsche. Ohne einen Augenblick zu verlieren, warf ich mich 
in eine Droschke und eilte dem Bureau zu. Ich war der 
Meinung, dafs mein Engagement so gut wie gesichert sei und 
Herr N., dem ich schon früher meine Papiere zugesandt hatte, 
mich nur zu sprechen wünsche, um mir persönlich seinen Ent- 
schlufs mitzuteilen. Wie grofs war deshalb mein Erstaunen, 
als mir beim Eintritt in das Bureau gegen dreifsig bebrillter 
Augenpaare entgegenstarrten und mir der wirkliche Sachverhalt 
somit klar wurde. Omne simile Claudicat . Das Ganze machte 
auf mich den Eindruck, als sollte irgend welche Gelehrten- 
sitzung abgehalten werden, und es fehle nur noch der Präses, 
nach dem man ungeduldig ausschaue. Die wunderbaren Ge- 
stalten, welche mehr oder weniger den „ehrbaren Landsmann* 
verrieten, harrten in schweigender Haltung und ernster Miene 
des feierlichen Augenblicks, wo sie sich Ute-ä-Ute mit Herrn N. 
befinden sollten. Junge Burschen, bei denen die ersten Spröfs- 
linge eines Schnurrbartes sich geltend machten, und Männer in 
den fünfziger Jahren, die im Dienste ergraut, suchten sich 
gegenseitig den Rang abzulaufen, und jeder wunderte sich im 
Stillen, zu welchem Zwecke denn wohl sein Nachbar her- 
gekommen sei. 

Unter den Anwesenden gewahrte ich auch einen meiner 
früheren Studiengenossen, mit dem ich das letzte Mal in Paris, 
ebenfalls in einem bureau de placement, zusammengetroffen war. 
Wir trauten unseren Augen kaum, als wir uns zum zweiten 
Male unter so merkwürdigen Verhältnissen wiedersahen, und 
brachen zur Verwunderung Aller in ein lautes Lachen aus. 
Ohne auf Herrn N. zu warten, verliefsen wir so schnell wie 
möglich das Bureau, um auf das Wohl der englischen Schul- 
direktoren und Schulagenten ein Glas zu leeren. Am nächsten 
Tage aber erfuhren wir, dafs sich Herr N. aus Tipperarj'' an 
einen anderen Agenten gewendet, da unter den anwesenden 
Kandidaten, die er in einem Nebenzimmer der Reihe nach 
„durchgenommen" hatte, sich nicht ein einziger befunden habe, 
der gut genug für ihn gewesen wäre. 

Sehr häufig geschieht es auch, dafs der Agent beauftragt 
wird, einen Lehrer gleich fest zu engagieren. Gewöhnlich aber 
sind derartige Schulen, die solche Vollmacht erteilen, nicht viel 
wert. Dafs den Agenten ein grofser Vorteil daraus erwächst, 
den er auch gut zu benutzen weifs, wollen wir vorlaufig nur 
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angedeutet haben. Uns lag augenblicklich nur daran, den 
Lehrern einen Einblick in den allgemeinen Geschäftsgang einer 
Schulagentur zu verschaffen. 



in. 

Allgemeines über das Schulwesen Englands. 

Ehe wir imstande sein werden, die Beziehungen des 
deutschen Lehrers zum englischen Schulwesen richtig zu beur- 
teilen, drängt sich die Notwendigkeit wie von selbst auf, dafs 
wir uns einen allgemeinen Einblick in das Erziehungswesen 
Englands zu verschaffen suchen und die Stellung der Schule in 
ihrem Zusammenhange mit dem ganzen Volksleben betrachten. 
Das Bild, das sich bei dieser Gelegenheit vor unseren Augen 
entrollen wird, bietet im allgemeinen wenig Erquickliches dar. 
Es ist ein Garten, in dem viele fruchtbare Bäume und Sträucher 
zerstreut umherwachsen, um die herum aber allerlei Unkraut 
üppig aufschiefst, das dem Ganzen den Stempel des Chaotischen 
und der Verwilderung aufdrückt. Der Boden wäre fruchtbar und 
ergiebig genug, aber es fehlt die ordnende Hand des Gärtners, 
die dafür Sorge trägt, dafs das ganze Gebiet in Beete und 
Gruppen eingeteilt werde, und die den Schmarotzerpflanzen nicht 
erlaubt, den nutztragenden Gewächsen Saft und Kraft zu ent- 
ziehen. 

In Deutschland begegnen wir überall einem geregelten Schul- 
systeme und einer „von der Regierung gehandhabten festen Ver- 
waltung." In England schaut man nach einer strengen Son- 
derung der verschiedenen Schularten und nach einem einheit- 
lichen Plane in bezug auf Lehrziele, sowie nach einer leitenden 
Autorität sich vergebens um. Es ist kein nationales System 
der Erziehung, wie es in anderen civilisierten Ländern existiert, 
und die Gründe dafür sind in der Lebensanschauung des eng- 
lischen Volkes zu suchen. 

Für den Engländer giebt es nichts Heiligeres und Unantast- 
bareres, als die individuelle Freiheit und Selbständigkeit. Er 
will diese unter allen Umständen gewahrt wissen und hafst 
alles büreauk ratische Leben und Treiben. Daher wacht er mit 
aller Sorgfalt und Ängstlichkeit darüber, dafs ihm die freie 
Verfügung über seine Kinder nicht genommen werde, und der 
Staat hat, die Gefahr nicht ahnend, die Schule nach Gutdünken 
schalten und walten lassen, bis die Überzeugung aus den Ver- 
hältnissen selbst herauswuchs, dafs die Folge allzugrofser Frei- 
heit zur Gesetzlosigkeit und Anarchie führen mufs. Die Un- 
wissenheit des Volkes nahm in erschreckender Weise überhand. 
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Die schon im Anfang dieses Jahrhunderts gestifteten Gesell- 
schaften, die National School Society (1811), und die British 
and Foreign School Society (1814), sowie die Ragged School 
Union (1844) hatten zwar viel Gutes erzielt und zur Hebung 
des Volksschulunterrichts ungeheure Mittel aufgebracht, aber 
diese Schulen sowohl als die städtischen und die Private Ad- 
venture Schools (Privatschulen) vermochten, wie aus den fol- 
genden Angaben zu ersehen ist, den Anforderungen der Zeit 
nicht mehr Genüge zu leisten. Von den 16000 Soldaten, welche 
im Jahre 1856 — 57 die britische Armee verliefsan, konnten 
32 Prozent am Ende ihrer militärischen Laufbahn trotz des 
während derselben erhaltenen Unterrichts, nicht ihren eigenen 
Namen schreiben, und in Manchester und Salford wurde 1865 
von der Educational Aid Society festgestellt, dafs in diesen 
beiden Städten allein von einer Totalsumme von 104000 Kin- 
dern 49 000 wild herumliefen und die Schule nicht besuchten. 

Es ist leicht begreiflich, dafs angesichts solcher bedauerns- 
werten statistischen Vorlagen das Verlangen nach allgemeiner 
Bildung sich immer deutlicher aussprach, namentlich auch, weil 
man fürchtete, dafs andere Länder mit gründlicherer Vorbildung 
in kurzer Zeit England in Bezug auf Handel und Industrie übeiv 
flügeln würden. „So wurde die Bemühung um besseren Unter- 
richt eine Forderung der Ehre und Selbsterhaltung, und der 
Staat sah sich genötigt, allen denen zu Hülfe zu kommen, die 
sich selbst nicht helfen konnten."*) Durch den Elementary 
Educational Act wurde endlich im Jahre 1870 das Elementar- 
schulwesen Englands unter die Staatsverwaltung gestellt, in 
bezug auf die mittleren und höheren Schulen aber blieb es 
beim Alten. Die Grundzüge des oben erwähnten Gesetzes be- 
stehen darin, dafs die Schulgeschäfte von den dazu eingesetzten 
Kommissionen (School Boards)^ deren Wahl den steuerpflichtigen 
Ortsangehörigen obliegt, besorgt werden, dafs das Schulgeld 
durch Steuern erhoben wird, und dafs die Vorbildung zum 
Lehrfach in den dazu errichteten Seminarien (Training Colleges) 
geschieht; dafs ferner der Unterricht in 6 Standards (Normen) 
eingeteilt ist und im wesentlichen in Rechnen, Schreiben und 
Lesen besteht, und dafs die Inspektion der Schulen und Semi- 
narien durch die vom Staate dazu eingesetzten Inspektoren aus- 
geübt wird. Die neben den Board Schools noch existierenden 
Voluntary Schools (aus Privatbeiträgen erhaltene Schulen) stehen, 
wenn sie vom Staate keine Zuschüsse erhalten, nicht unter der 
Oberaufsicht des Staates, können aber geschlossen werden, falls 
sie sich nicht als wirksam erweisen sollten. 

Dem Jahresbericht des Londoner School Board von 1881 
zufolge erhielten von 685000 schulpflichtigen Kindern nur 



^) Dr. Wiese, Deutsche Briefe über Englische Erziehung. 
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502 000 teils in den Board Schools, teils in den Voluntary 
Schools den nötigen Unterricht, so daCs also in der Metropole 
noch vor zwei Jahren 183 000 Kinder ohne jedweden Unter- 
richt aufwuchsen. It will occur to many persons familiär vdth 
(he aspect of (he byestreets of the Metropolis, heifst es in dem 
Berichte, that there are numbers of wretched-looking children, 
tvho seem to be entirely outside all School Board control. The 
figures we have already cited show that toe have not yet found 
room for all toho require to be taught, and casual Observation 
of the life of the streets also shows that the defidency in this 
respect must be very great. Wie vieles bleibt demnach noch 
zu thun übrig und wie grofse Opfer werden noch gefordert 
werden müssen, ehe nur einigermal'sen befriedigende Zustände 
herbeigeführt werden könuen! Aber schon jetzt macht sich der 
wohlthätige Einfluss der Board Schools im Volksleben recht 
deutlich fühlbar, und die denkwürdigen Worte jenes fran- 
zösischen Unterrichts -Ministers: „Wir werden an den Gefäng- 
nissen sparen, was wir an den Schulen ausgeben, ** bewahr- 
heiten sich schon jetzt in England. Already there is a 
redttdion of juvenile crime in the metropolis, fährt der Be- 
richterstatter fort, since the School Board has been at work. 
Supervision is now so complete that it is difficuU for a child 
of school age to associate mth thieves or bad characters, even 
for a few weeks, without his case Coming under the eye of the 
School Board visitors or the officers of the Industrial Schools. 

Mit den Elementarschulen kommt der deutsche Lehrer aus 
leicht erklärlichen Gründen in keiner Weise in Kontakt, und 
nur immer in Ausnahmefällen mit den Pflanzstätten der Wissen- 
schaft, den Universitäten. Sein eigentlicher Wirkungskreis ist 
zwischen diesen beiden, an den mittleren und höheren Lehr- 
anstalten, zu suchen. Eine Klassifikation der genannten Schulen 
ist sehr schwer durchzuführen, da die Grenzen derselben nicht 
bestimmt sind und die Lehrziele ineinander übergehen. Der 
Hauptsache nach könnte man wohl die folgenden unterscheiden : 
die Middleclass Schools die unseren Stadt- und höheren Bürger- 
schulen gleichen, die Grammar Schools und die Public Schools, 
die mit unseren deutschen Realschulen und Gymnasien vieles 
gemein haben, und endlich die Collegiate Institutions und die 
University Colleges, die einen gemischten Charakter von Schule 
und Universität tragen. 

Für das mittlere und höhere Schulwesen giebt der Staat 
keinen Pfennig; die meisten dieser Anstalten sind aus Stif- 
tungen hervorgegangen, weshalb man sie auch Endowed Schools, 
oder wie die grösseren Public Schools zu Eton, Rugby, Har- 
row u. s. w. Foundation Schools nennt. Da sie eine tüchtige 
Alumnatserziehung anstreben und Unterricht und Pension zu 
gleicher Zeit gewähren, so nennt man sie auch Boarding Schools, 
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zum Unterschiede von den Day Schools, die ausschliefslich für 
den Unterricht bestimmt sind. 

Mit den durch Legate gegründeten Schulen konkurrieren 
in nicht geringem Grade die Privatschulen, die wiederum in 
Proprietary Schools und in Private Schools zerfallen. Die 
ersteren sind das Eigentum einer Association, oder eines Kon- 
sortiums von Aktionären, die letzteren gehören immer nur einer 
einzelnen Person an, die sie zugleich leitet. In keinem liande 
der Erde steht die pädagogische Industrie in so üppiger Blüte 
wie in England, wo die Privatschulen über Nacht wie Pilze 
aus der Erde hervorschiefsen; in keinem anderen Lande aber 
haben sie auch einen so mächtigen Einfluss auf das Volksleben 
auszuüben vermocht, was durch die Thatsache bezeugt wird, 
dafs ein Drittel der gesamten schulpflichtigen Kinder daselbst 
ihre Erziehung erhalten. Es wird deshalb sicherlich von Inter- 
esse sein, wenn wir zunächst die Leiter der englischen Schulen 
überhaupt, und besonders die der Privatschulen, als die un- 
mittelbaren Vorgesetzten des deutschen Lehrers in England, 
einer kurzen Charakteristik unterwerfen. 



IV. 

Die englischen Schuldireictoren. 

Bis herauf in die neueste Zeit waren die Head-Masterships 
(Direktorstellen) der grofsen Public Schools fast ausschliefslich in 
den Händen von Geistlichen. Neuerdings ist aber der in den 
oberen Stellen der höheren Lehranstalten früher ziemlich all- 
gemeine geistliche Charakter mehr und mehr abgestreift worden. 
Dieselbe Erscheinung macht sich auf dem Gebiete des Privat- 
schulwesens bemerkbar, wo den Geistlichen jetzt von anderer 
Seite her bedeutende Konkurrenz gemacht wird. 

So wenig nun geleugnet werden kann, dal's es unter den 
Direktoren englischer Privatschulen viele ausgezeichnete Männer 
giebt, die mit pädagogischem Geschick und männlichem Ernste 
an die Lösung ihrer Aufgabe herantreten, so darf doch ebenso- 
wenig verhehlt werden, dafs die Zahl der tüchtigen zur Ge- 
samtsumme in einem schreienden Mifsverhältnis steht. Und 
niemand darf sich darüber wundern. Während in Deutschland 
zur Leitung einer Schule nur derjenige berechtigt ist, der den 
zuständigen Behörden seine „sittliche, wissenschaftliche und 
technische Befähigung" nachgewiesen hat, ist es in England 
nicht nötig, sich amtliche Zeugnisse für den Lehrerberuf zu 
erwerben. Hier ist das Lehren und Schulen-Anlegen ganz frei- 
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gegeben, und es ist ein alltägliches Vorkommnis, daf's Leute, 
die schon allerlei Berufsarten der Reihe nach durchprobiert 
haben, zuletzt zufällig auf den Gedanken kommen, in die 
scholastic line überzutreten und ein College for Boys anzu- 
legen. Und das Publikum schenkt ihnen blindes Vertrauen. 
Now, sagt, ein bekannter Pädagoge Englands, when a master 
undertakes to educate bot/s, he tmdertakes to govern and in- 
struct a numher of individuals who have been brought up at 
home in a variety of ways, some with bad habits, some with 
good, but all with some peculiarities or propensities^ which re- 
quire vigilant siiperintendence and frequent correction. Such 
an undertaking involves numerous difficulties, which can only 
be overcome by a man sincerely bent on the discharge of his 
duty, and well prepared for it by the possession of good sense, 
self'Command and an adequate amount of experience and know- 
ledge. 

So hohe Anforderungen ist also die Schule berechtigt, an 
einen Erzieher zu stellen, und was soll und kann man daher 
von jenen pädagogischen Industrierittern erwarten, die sich zu 
Leitern von Lehrinstituten aufwerfen, ohne mit den Grund- 
sätzen der Erziehung bekannt zu sein, und ohne auf jeuer 
wissenschaftlichen und sittlichen Höhe zu stehen, die das Fun- 
dament alles gedeihlichen Wirkens bildet? 

Der verderbliche Einfluss, den diese Schulspekulanten auf 
ganze Generationen ausüben, wird in unserer Darstellung klar 
hervortreten, die deutschen Lehrer aber, die in England das 
Schicksal vorzugsweise mit Eigentümern von Privatschulen zu- 
sammenführt, werden wohlthun, wenn sie von dieser Seite her 
nicht viel Gutes erwarten. 

Zur Illustration des Gesagten fügen wir einen Kontrakt 
in seinem Originaltexte bei, welcher vor einiger Zeit einem 
deutschen Lehrer von dem Direktor einer Privatschule in Kent 
zur Unterschrift vorgelegt wurde und der durch Zufall in unsere 
Hände geraten ist. Wir bemerken gleichzeitig, dafs derartige 
Schriftstücke, die auf die beklagenswerte Stellung der Lehrer 
in England einiges Licht werfen, in den verschiedensten Spiel- 
arten auftreten. 

Agreement. 

1) Whereby the Assistant master agrees to engage himself 
to the Principal j and the Principal to employ the Assistant 
master to teach in the PrincipaVs school, called Grammar school, 
situate at — until the engagement shall be determined by no- 
ticCj or otherwise as herein mentioned, at the annual salary 
of £ — ; and so in proportion for any ierm less than a year^ 
the salary to be paid by three equal payments in every year, 
the first payment to become due and to be made on the last 
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day of the next school term, and the mhsequent payments of 
such salary to become due and payable on the last day of 
every subsequeni school term, the school year beiny divided into 
three terms, viz. the Easter, the Midsummer, and the Christ^ 
mas term respectwely. 

2) This Agreement shall and may be detennined on the 
last day of any school term by the Principal or Assistant 
master giving to the other of them at least one calendar month's 
previons notice of his intention to determitie the engagement^ 
or this agreement shall and may be determined on the last day 
of ainj school term without notice by the Principal or Assistant 
master, as the case may be, by paying or forfeiting respectively 
to the other of them a sum equal to one month's salary in lieu 
of such notice. 

3) The Assistant master shall not during any school term 
enter any hotel, tavern, or pxiblie-house in the neighbourhööd. 

4) That the Assistant master shall not remain at the 
Grammar school aforesaid during any vacation or school re- 
cess (unless by special arrangement in writingj, 

5) The Principal shall have the sole right to inflid cor- 
poral punishment on any pupil. 

G) The Assistant master shall not smoke in any part of 
the house (except in his own romn), n^yr in the grounds be- 
longing to the school premises before any pupil, nor in any 
public thoroughfare in and around — biä he is to be at 
liberty to smoke in his own room if he thinks proper. 

7) The Assistant master shall accompany the pupils to 
stich church or chapel as the Principal shall direct twice on 
every Sunday, viz, to moming and evening Service (always 
excepting the Assistant off duty, who shall only be called upon 
once, unless illness calls for extra assistance). 

8) The Assistant master doth hereby for himself declare 
that, from and öfter the termination of this agreemetk, he will 
not open, or catise to be opened, nor purchase any school of 
like character within a radius of twenty clear miles north, 
south, east^ or ivest of the PrincipaVs present school. The 
Assistant master further agrees that, in the event of his open- 
ing or causing to be opened, or purchasing any school within 
the radius herein before mentioned, he shall pay, or cause to be 
paid, to the said Principal the sum of 200 pounds Sterling. 

9) The Assistant master shall during the coyüinuance (yf 
this agreement give his best attention to the pupils, and in all 
things regarding the managcfnent and control of the school 
shall obey the Orders of the Principal, and if the Assistant 
master shall fail to cotnply with any term of this agreement, 

2 
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or shaU commit any breach thereof, or shall wilfully miscon^ 
diict himselfj the Principal shall, notwithstanding any clause 
or Provision herein contained, have füll power at once to put 
an end to this agreement, and to discharge the Assistant master 
ivithoiit paying him the month^s salary herein hefore mentioned, 
and upon such discharge the Assistant master shall forfeit the 
Proportion of the current term^s salary due to hhn at the tinie 
of such discharge. 

10) The Principal shall during school terms, biit not dur- 
ing any vacation, provide the Assistant master with good and 
sufficient board and lodging, 

As wiUiess the hands of the said pariies the day and year 
first above written» 

An der Hand des vorstehenden Kontraktes werden wir, 
wenn schon in willkürlicher Ordnung, uns genau über folgende 
Punkte zu orientieren haben: 

1) Die Wohnung des Lehrers. 

2) Die Kost des Lehrers. 

3) Seine Wirksamkeit in der Schule. 

4) Über die Disziplin. 

5) Das Prüfungswesen Englands. 

6) Der häufige Schüler- und Lehrerwechsel und die 
Ferien. 

7) Die Aufsicht, dief nationalen Spiele und der Sonntag 
in der Schule. 

8) Die Besoldung des Lehrers. 

9) The Edncational Mutual Benefit Societies. 
10) Die soziale Stellung des deutschen Lehrers. 



V. 

Die Wohnung des Lehrers in Privatschulen. 

Es ist charakteristisch für England, dafs die Public Schools 
sowohl als die meisten Privatschulen Boarding Schools (Alum- 
nate) sind. Die Gründe dafür sind verschiedener Art. 

Zunächst giebt es viele Eltern, deren Zeit durch ihr Ge- 
schäft dermafsen in Anspruch genommen ist, dafs sie sich um 
die geistige und leibliche Pflege ihrer Kinder w^enig oder gar- 
nicht kümmern können, weshalb sie dieselben, wenn es nur 
einigermafsen in ihren Kräften steht, einem Pensionate über- 
geben. Im Bürgerstande sind es nun auch nicht wenige, die, 
schon um für respektabel zu gelten, ihre Söhne und Töchter in 
geschlossene Er/Jehungsanstalten aufnehmen lassen. Die Reichen 
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und Vornehmen aber geben der Älumnatserziehung den Vorzug 
vor der häuslichen, weil in den aristokratischen Instituten durch 
die gegenseitige Anregung, welche sich die jungen Leute geben, 
der Charakter frühzeitig gestählt, das Ehrgefühl gestärkt, der 
Sinn für Freiheit, Ordnung und Selbständigkeit geweckt und 
der Zögling zur Männlichkeit herangebildet werde. „There is 
something in the discijyUne of a public school," heifst es in 
einem Artikel der konservativen Zeitung „Standard", „in its 
habitSj its customs, its traditions, and its whole mode of life, 
which transforms a hoy into a man, and insensibly imparts 
to htm a certain self-reliance, strength of character, and su- 
perioritg to egotism and self-stiffkiency. All this he would 
not acqiiire at home." 

Es ist hier nicht der Platz zu untersuchen, wieviel Wahres 
und Stichhaltiges an obigen Behauptungen ist, und von wie 
vielen Engländern überhaupt noch diese Ansicht geteilt wird. 

Die Lehrer nun, die in den Pensionaten wohnen und da- 
selbst beköstigt werden, nennt man Resident Masters, Ihre 
Zahl ist sehr grofs und unter den deutschen Lehrern in Eng- 
land gehören etwa 75 Prozent zu diesen. 

Nehmen wir zunächst die den Lehrern gebotene Wohnung 
in Augenschein. 

Unter den englischen Schulhäusern giebt es eine Anzahl 
stattlicher, solider Gebäude, die in prächtiger Gegend gelegen 
sind. Ich erinnere nur an Mill Bill School in Middlesex, an 
Dtdwich School und an Forest School im Eppingwalde. Auf 
der anderen Seite aber werden auch Häuser als Unterrichts- 
stätten benutzt, deren Aufseres schon darauf hindeutet, dafs 
sie für Schulzwecke nicht geeignet sind. Häufig sind die Räum- 
lichkeiten der Privatschulen ungesunde und sehr beschränkte. 
Diesem letzteren Umstände ist es hauptsächlich zuzuschreiben, 
dafs in vielen Boarding Schools der Lehrer nicht ein Schlaf- 
zimmer zum alleinigen Gebrauch erhält, sondern dasselbe mit 
einem oder mehreren Zöglingen zu teilen hat. In manchen 
Schulen giebt man dem Lehrer zwar ein separates Schlafzimmer, 
aber oft ist dieses zugig und der elendeste Raum im ganzen 
Hause. 

So z. B. hatte Herr H. in Kent, der in seinem Kontrakte gute 
Wohnung verspricht (s. Klause 10), von dem Begriffe gut eine 
merkwürdige Vorstellung. Das Schlafzimmer, welches er seinen 
drei Lehrern zum gemeinschaftlichen Gebrauche anwies, war, 
wie wir uns persönlich überzeugt haben, ein an das Schulhaus 
angebauter Stall, in dem man früher Kartoffeln aufzubewahren 
pflegte. In diesem Räume standen zwei Betten. Allwöchent- 
lich wurde durch das Loos entschieden, wer von den dreien 
des Vorteils teilhaftig werden sollte, in einem Bette allein zu 
schlafen. Weder einen Stuhl noch einen Tisch konnte man in 
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dieser Kartoffelkammer entdecken, das einzige bemerkbare Möbel 
bestand in einem zerbrochenen Waschtische mit nur einem 
Waschbecken, in dem sich die Lehrer der Reihe nach wuschen. 
Zum Abtrocknen diente ein allen Dreien gemeinsames 
Handtuch von der Gröfse eines Taschentuches, das alle vier- 
zehn Tage durch ein reines ersetzt wurde. „Unser Salon," 
erzählte uns der dort angestellte deutsche Lehrer resigniert, „ist 
seit zehn Wochen nicht ein einziges Mal gescheuert und viel- 
leicht nur ein Dutzend Male ausgekehrt worden. Die schlechte 
Luft, die vom Keller, der gerade unter uns ist, herauf dringt, 
macht den Aufenthalt hier fast unerträglich. Es wird die höchste 
Zeit, dafs ich weggehe und mich nach etwas Besserem um- 
sehe."*) 

Sehr oft aber bleibt die Wirklichkeit weit hinter den be- 
scheidensten Erwartungen zurück, und man kann leicht in jeder 
neuen Schule neue bittere Erfahrungen machen. In der einen 
regnet es dem Lehrer auf das Bett, weil das Dach des Schul- 
gobäudes schadhaft ist, in der anderen klebt die Bettwäsche 
vor Schmutz und haben allerlei domestic animals ihr Quartier 
aufgeschlagen; hier mufs man die Stelle des Dienstmädchens 
vertreten und sich das Wasser zum Waschen und Rasieren 
selbst besorgen, dort scheint es geraten, Seife, Spiegel und 
Wasserglas immer gleich mit sich zu führen — und so geht 
es fort. Dem Komfort dos Lehrers wird selten Beachtung ge- 
schenkt, selbst in den besseren Alumnaten gilt er nicht mehr 
als ein Dienstkneoht. **) 

Die sogenannten „sitting rooms^ (Wohnzimmer), in wel- 
chen sich das Lehrerkollegium während der freien Stunden des 
Tages und in den Abendstunden aufhält, sind durchgängig 
unbequem eingerichtet und machen gleich beim ersten Anblick 
einen jämmerlichen Eindruck. In keinem derselben haben wir 
bis jetzt ein Sofa oder einen Lehnstuhl angetroffen, anstatt 
dessen aber ein Piano, auf dem die Knaben den ganzen Tag 
herumklimpern. Der Aufenthalt in diesen Räumen ist um so 
ungemütlicher, als sie im Winter wenig oder gar nicht geheizt 
werden. „Mich hat in keinem Lande so viel gefroren," be- 
merkte kürzlich ein vielgereister deutscher Lehrer, „als in Eng- 
land. ■ In der Grammar School zu — wurde unser Wohnzimmer 
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*) Ein Direktor (Geistlicher der englischen Kirche) in der Nähe des 
Krystallpalastes gab seinen Lehrern immer während der ersten 3—4 Wochen 
ihres Dortseins ein ziemlich komfortables Schlafzimmer. Dann aber liefs 
er in deren Abwesenheit und ohne ihr Wissen und Wollen durch die 
Dienstboten das Zimmer räumen und die Sachen der Lehrer in ein dumpfiges 
und ganz abgelegenes Zimmerchen bringen, welches diesen von nun an als 
bedroom diente. 

**) „J do not keep school for Masters ^^'^ erhält der Lehrer gewöhn- 
lich zur Antwort, wenn er sich über irgend welche Unbequemlichkeit, wie 
schlechte Wohnimg, beklagt. 



V. Die Wohnung des Lehrers in Privatschnlen. 21 

durch einen Petroleum- Ofen bereichert, der natürlich nicht die 
gewünschte Wärme ausstrahlte, dafür aber, weil er schlecht ge- 
reinigt wurde, einen solch unangenehmen Geruch verbreitete, 
dafs wir es nicht mehr auszuhalten vermochten, und uns fast 
den ganzen Winter hindurch in der dem Schulhause gegenüber 
liegenden Schmiede zu erwärmen suchten." Nicht viel besser 
sind diejenigen daran, die den Luxus eines sitting room gar 
nicht kennen, und denen infolge dessen nichts anderes übrig 
bleibt, als den gröfsten Teil ihrer freien Zeit unter dem Lärm 
und Getöse der Knaben zu verbringen. Sie haben gerechte 
Ursache, das Loos des ärmsten Arbeiters für beneidenswert zu 
halten! Ihm bleiben noch immer einige stille Augenblicke, 
auch wenn seine Hütte noch so bescheiden ist, wo er die Werk- 
tagsgedanken von sich abstreifen und sich wieder als Mensch 
fühlen kann. Ein Resident Master in England kennt den Ge- 
nufs solcher stillen Stunden nicht. Er ist nirgends zu Hause. 
Von der bunten Menge der Schulknaben umschwärmt, wird er 
an jeder ernsten Beschäftigung verhindert, und an dem Familien- 
leben im Schulhause wird er nicht für würdig erachtet teil 
zu nehmen. 

Wir glauben kaum, dafs das englische Volk eine Ahnung 
davon hat, welche Behandlung den Erziehern seiner Jugend zu 
teil wird, sonst hätten sich gewifs schon tausendfache Stimmen 
dagegen erhoben. Die Schuld liegt an den Lehrern selbst, die 
es ruhig dulden, dafs man sie wie pädagogische Hausknechte 
behandelt, und die nie ein Wort darüber in die Öffentlichkeit 
dringen lassen. Den deutschen Lehrern und Studenten aber, 
deren Sinnen und Denken auf England gerichtet ist, wird es 
sicher zum Vorteil gereichen, zu wissen, welches Schicksal ihrer 
hier wartet. Vielleicht werden sie von einem unheimlichen 
Grauen erfüllt, wenn ihnen gesagt wird, dafs ein Resident 
Master ohne Erlaubnis des Direktors nicht ausgehen darf, dafs 
ihm verboten ist, irgend welches Hotel oder Restaurant in der 
Nähe der Schule zu besuchen, dafs ihm nicht gestattet ist, in 
den öffentlichen Strafsen oder im Schulhauso zu rauchen und 
dafs man nach 10 Uhr das Gas ausdreht und ihn wie ein un- 
artiges Kind in das Bett schickt. 

Das ist die Wohnung und die damit verbundene Haus- 
ordnung jener „Resident masferships ," die von den Agenten 
warm empfohlen und als „comfortahle posts^ bezeichnet werden. 
Noch trübere Erfahrungen werden wir in bezug auf die daselbst 
gewährte Kost machen müssen. 
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VL 

Die Kost in den Boarding Schools. 

Die Lehrer der grofsen Public Schools und die Direktoren 
der Endowed Grammar Schools sind zum teil Boarding-honse 
Keepers, denen das Recht zusteht, eine festgesetzte Anzahl 
Schüler, welche die betreffenden Anstalten besuchen, in Pension 
zu nehmen. So sind die 900 oder mehr Zöglinge des Eton 
College an ungefähr 30 Lehrer verteilt, und der Gewinn, der 
diesen von dieser Seite her zufliefst, ist ein erheblicher. 

Wie aber in bezug auf die Wohnung, so werden in diesen 
aristokratischen Anstalten auch laute Klagen über die Kost ge- 
führt, und ein am 29. August 1879 in dem oben erwähnten 
„Standard" erschienener Leitartikel, der sich über diesen Gegen- 
stand unverhohlen aussprach, gab den Anstofs zu einer längeren 
Korrespondenz, die seiner Zeit viel Staub aufwirbelte. y^The 
Masters,^ heifst es dort, „thcU do not take in boarders/ have 
to live very economically and unostentatioushj , but no somter 
do they succeed to vacant houses and become Boarding -hoiise 
keepers, a marked change become^ perceptible, and in a short 
time horseSf carriages, servants, and stylish evening parties be- 
come the Order of the day. No one would complain of this 
were the board provided adequate, and such as it ought to he. 
Yet the ordinary dietary at most boys' schools is as painftdly 
monotonous as that of a reformatory, or convict prison. The 
boy is tired of legs of mutton, and great pieces of boiled beef, 
and potatoes, and cahbage, and apple-pudding, and bread and 
cheese. More especially he objects to certain obvious economies 
in his food into the details of which it is not necessary to 
enter j but which are suggested by such titles as „resurr ection 
pie,^ and „mixed mince." The truth is that a grotving boy 
requires some variety in his food, and he is invariably trying 
to Supplement the terrible sameness of his fare by illicit ad- 
ditions of his oimi, At the larger public schools this remedy 
is recognized, and the boarding-house matter, ivho charges one 
way and another some hundred pounds, is not ashamed to let 
htm buy sausages or meat pies with which to eke out his break- 
fast, Bottled beer, indigestible pastry , and other s^ich ad- 
ditions to the prescribed bill of fare are also procured and 
surveptitioushj consumed at unearthlij hours, and the residt is 
that the schoolboy returns home irregularhj fed and generally 
out of condition. There is an absence of colonr abont Mm, a 
certain listlessness^ and an indisposition to exertion of any kind. 
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When, however, we consider how important a period of 
life is that hetween the tenth and twentieth year^ during ichich 
the frame is being built up, and tlie Constitution formed, it can 
hardUj he cansidered amiss that the parents should make the 
dietarg, and the general mode of life at the schools to which 
their sons are sent, a matter of inquiry and investigatioti.^ 

So lassen sich englische Zeitungen über die ho^aristo- 
kratischen und besseren Schulen vernehmen, und wir können 
uns nun leicht ein Bild machen, wie es in jenen Privatschulen 
aussehen mag, deren Namen die Verzeichnisse der Schulagenten 
ausfüllen. Nicht nur, dafs dort die Nahrung ohne Saft und 
Kraft ist, weil man, um den gröfsten Profit aus den Lebens- 
mitteln herauszuschlagen, meist das Schlechteste und Billigste 
einkauft; nein, die Direktoren gehen in ihrer Habsucht noch 
weiter und geben oft weder den Lehrern noch den Schülern 
genug zum Sattessen! 

Wir wollen hier die neuerdings gemachten Enthüllungen 
in St, PauVs Industrial School nur kurz berühren, da diese 
nicht in den Bereich der Schulen gehört, mit welchen der 
deutsche Lehrer in irgend welcher Verbindung steht, aber sie 
liefern einen klaren Bew-eis dafür, dafs die Tage von Nicholas 
Nickelby in England noch nicht vorüber sind. Die Zöglinge 
der genannten Schule, die, nebenbei bemerkt, mit der gröfsten 
Grausamkeit behandelt wurden, zeigten sich bei der Unter- 
suchung so verhungert, dafs sie den Hunden das Brot aus der 
Schnauze rissen und es gierig verschlangen. Um sich von der 
Qual dieses Gefängnislebens zu befreien, hatte eine Anzahl 
Schüler versucht, das Schulhaus in Brand zu stecken, ein Vor- 
fall, der die Aufmerksamkeit der Behörden auf sich zog und 
die Schliefsung der Schule zur Folge hatte. 

In dem Hause des Herrn N. in Suffolk ging es anders, 
aber nicht viel besser zu. Zum Frühstück, das gegen 8 Uhr 
aufgetragen wurde, gab es Buttorbrot und eine aus Cichorie 
und anderen zweifelhaften Ingredienzien gebraute Flüssigkeit, die 
man Kaffee nannte, und die aus irdenen Tassen getrunken wurde; 
zum Mittagbrot (3 Uhr) gab es ein knapp zugemessenes Stück 
kaltes oder wannes Fleisch nebst Pudding. Mit dem letzteren 
ging man verschwenderisch um. Er wurde aus Mehl, Wasser 
und altem Fett hergestellt und mit Syrup Übergossen, oder auch 
mit Farinzucker überstreut, und diente dem doppelten Zwecke, 
den Schülern den Magen vollzustopfen und den Lehrern zur 
Indigestion zu verhelfen. Um des Erfolges recht sicher zu sein, 
servierte man den Pudding vor dem Fleische. Wem das Essen 
nicht schmeckte, der mochte es einfach stehen lassen. Der Theo, 
zu dem es wieder Butterbrot gab, und den die Schüler scherz 
weise ßky-blue nannten, weil er aus wenig Milch und viel Wasser 
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bestand, wurde gegen 6 Uhr aufgetragen — satt ist wohl selten 
einer dabei geworden! 

Die drei erwähnten Mahlzeiten nahmen die Lehrer mit den 
Knaben gemeinschaftlich im Schulzimmer ein; des Abends wurde 
ihnen die Ehre zu teil, mit der Familie im Privatwohnzimmer 
zu soupieren. Ohne darin auch nur eine Spur von irgend wel- 
cher Beleidigung zu entdecken, servierte man auf einem und 
demselben Tische drei verschiedene Abendessen. Der Direktor 
begnügte sich mit einer Tasse Cacao und einigen „Sandwiches** 
(mit Fleisch belegtem Brot), seine Frau und seine Mutter (Mrs. 
Squeers in zweiter Auflage) genossen Milch oder Eierpunsch 
mit toast (geröstetem Brot) oder kaltem Braten; die Lehrer 
aber mufsten einen wie alle Abende mit Käse und Brot und 
einer Tasse aufgewärmten Kaffees vorlieb nehmen. Bier gab 
es im Hause nicht, da der Direktor und seine Familie als 
Teetotallers galten, was den ersteren aber durchaus nicht davon 
abhielt, hin und wieder abends betrunken nach Hause zu 
kommen. 

Unter solchen Umständen, die vielfach dieselben sind, darf 
es uns nicht befremden, dafs die Lehrer nach und nach mit 
Hafs gegen Alles, was nach Schule schmeckt, erfüllt werden 
müssen, und die Zöglinge weder zum Lernen noch zum Spielen 
die rechte Lust verspüren. Gerade deshalb dürfte es im öffent- 
lichen Interesse sein, an der Hand unparteiisch und amtlich ge- 
sammelten Materials jene Herren zur Verantwortung zu ziehen 
und öffentlich an den Pranger zu stellen.*) 

Es soll durchaus nicht bestritten werden, dafs es auch 
gute Schulen giebt, in denen die Kost zufriedenstellend ist. 
Dahin gehören in erster Linie alle jene Institute, deren Schüler 
sich gröfstenteils aus Gutsbesitzer -Familien rekrutieren, weil 
bei diesen weniger auf die Entwickelung der intellektuellen 
Fähigkeiten als vielmehr auf die Ausbildung der physischen 
Kräfte gesehen wird. Mitunter kommt es freilich dann auch 
vor, dafs die Direktoren glauben, die Lehrer auf diesen Vorzug 
ihrer Anstalt besonders aufmerksam machen zu müssen, nach 
dem Beispiele jenes Vorstehers in der Grafschaft Wiltshire, der 
seinem Lehrer den Entenbraten mit der Bemerkung zu würzen 
suchte: „You would not so easüy find another school where 
the masters get duck for their dinner.^ Der gute Mann hat 
damals ganz wahr gesprochen — bemerkte einer von den 
ehemals anwesenden Lehrern, als er diese Episode zum besten 
gab — es war das erste, aber auch das letzte Mal, dafs mir 



*) ,,But in cases,'^ sagt ein englisches Schulblatt, ^^where tigere are 
complaints about the food, parents are often to blame. They are too 
often ready to send their sons to a school where the lowest terms are 
charged, and apparently care not to ask themselves whether for the sum 
detnanded ü ispossiÖle to fumish bot/s toith a liberal allowance offood,^^ 
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in einem englischen Pensionat Entenbraten zu Gesicht ge- 
kommen war. 

Das Gegebene mag genügen, um den deutschen Lehrern 
eine Idee davon zu geben, was man in englischen Pensionaten 
unter Kost und Logis versteht. Wir gehen einen Schritt weiter 
und beobachten den Lehrer bei seiner Thätigkeit, um so zu- 
gleich einen Blick in das innere Leben der Schulen zu ge- 
winnen. 



VIL 

Die Wirksamkeit des Lehrers in der Schule. 

An Stelle des in Deutschland üblichen „Schuljahrs" finden 
wir in England die School Terms, nemlich den Easter Term 
von Weihnacht bis Ostern, den Midsiimmer Term zwischen 
Ostern und den Sommerferien und den Christmas Term zwischen 
dem Ausgange der Sommerferien und Weihnachten. Die Dauer 
eines jeden Terms, beträgt 12 bis 13 Wochen; die übrig blei- 
benden 15 Wochen des Jahres verteilen sich auf die Holidays 
in der Weise, dafs 3 Wochen auf die Easter Holidays^ 6 bis 
7 Wochen auf die Midsummer Holidays und 5 Wochen auf 
die Christmas Holidays kommen. 

Der Schulterm bildet also ein für sich abgeschlossenes 
Ganzes, oder besser gesagt, ein Schuljahr im Kleinen. Am Beginn 
eines solchen finden die besonders bei den Public Schools ein- 
geführten Aufnahme- Prüfungen statt, während am Ende des- 
selben die Klassen- und meistens auch die Ascensions-Prüfungen 
abgehalten werden. Die Direktoren verlangen einen vollen Term 
vorher Kündigung, ehe ein Schüler abgehen kann, und das 
Engagement des Lehrers erstreckt sich zunächst immer nur auf 
einen Term und hat, wenn es über mehrere Terms anhält, 
eine jedesmalige stillschweigende Erneuerung erfahren. 

•Wie schon oben bemerkt, existiert ein gemeinsamer Lehr- 
plan für die verschiedenen Kategorieen der höheren Schulen in 
England nicht. Jeder Direktor schiebt den Karren, wohin es 
ihm beliebt. Zwar sind in den Public Schools die alten Sprachen 
die Grundlagen des Unterrichts geblieben, aber nicht wenige der 
höheren Lehranstalten haben sich mehr als herkömmlich der 
realistischen Bildung zugeneigt und die modernen Sprachen, 
Französisch und Deutsch, in den Lehrplan aufgenommen. Dafs 
dem Unterricht im Französischen bei weitem mehr Interesse 
zugewandt wird als dem Deutschen, hat seinen Grund darin, 
dafs dem Engländer die Erlernung der französischen Sprache 
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leichter fallt als die der deutschen, und er aus politischen 
und kommerziellen Motiven sich bisher mehr zur französischen 
Nation hingezogen fühlte. Aber der französische Unterricht in 
den Privatschulen liegt vorzugsweise in deutschen Händen. 
Überhaupt bildet der deutsche Lehrer in England eine Art 
Jack of all trades. Er ist nicht nur der Repräsentant der 
modernen Sprachwissenschaft, sondern er erweist sich in der 
Regel auch tüchtig in allen übrigen Schuldisziplinen, die tech- 
nischen Fächer, Zeichnen und Musik, nicht ausgenommen. Be- 
sonders vorteilhaft untei scheidet er sich von seinen Kollegen 
anderer Länder durch sein Lehrgeschick und seine unbegrenzte 
Hingabe an das erzieherische Amt. Leider wird ihm die Freude 
am Dozieren nur gar zu oft versauert und zwar in erster In- 
stanz durch die rücksichtslose Überbürdung mit Lehrstunden 
und allerlei anderen Arbeiten. 

Um Thatsachen sprechen zu lassen, füge ich hier zwei 
Stundenpläne an, die mir seiner Zeit von den Direktoren ge- 
wisser High Class Schools eingehändigt wurden. 



Zeit 



Sommer. 

Montag. Dienstag. Mittwoch. Donnerstag. Freitag. Sonnabd. Sonntag. 



7. 15-8. 15 


Piano 


Piano 


Violine 


Piano 


Piano 


Violine 


— i 


9-10 


Franz. 


Franz. 


Franz. 


Franz. 


Franz. 


Franz. 


Aufsicht 1 


10-11 


do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


Bibeiklasse 1 


11-12 


do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


Gottesdienst 1 


12-12.45 


do. 


do. 


do. 
Nach 


do. 
mittag. 


do. 


do. 


do. 1 


1. 45-2. 45 




_ 


j Straf- 
( klasse 


Piano 


— 




Aufsicht 


2. 45-3. 45 


Franz. 




do. 


Franz. 




Spaziergang 


3 45-4. 45 


do. 


i_ 


— 


Deutsch 


do. 


— 


do. 


5. 45-6. 15 


Piano 


— 


Piano 


— 


Piano 


— 


Bibeiklasse 


6. 45-7. 15 


do. 


Piano 


do. 


Piano 


do. 


— 


Gottesdienst 


7.15-8.15 


Dtsch. 


Dtsch. 


Deutsch 


Deutsch Deutsch 


— 


do. 1 


8. 15-8. 45 


Piano 


Piano 


Piano 


Piano 


Piano 


— 


Aufsicht 1 


8. 45-9. 15 


— 


— 


Aufsicht 


— 


— Aufsicht 


do. 1 








Gesamtzahl der wöchentlichen Stunden: 55. 1 


Einen 


Sonntag um den anderen frei, durchschnittlich 12 Stunden per | 


Sonntag. 














* 




Winter. 


Zelt. Montag. 


Dienstag. 


Mittwoch. 


Donnerstag. Freitag. 


Sonnabd. Sonntag. 1 


6.30-7 Aufsicht 





Aufsicht 




Aufsicht 


— 


— 


7-8 Gesch. 


Geogr. 


Gesch. 


Geogr. 


Gesch. 


Geogr 


• ' """^ 


8. 30-9 Aufsicht 




Auf;?icht 


— 


Aufsicht 


— 


Aufsicht 


9-10 Latein 


Latein 


Latein 


Latein 


Latein 


Latein 


L Gesang 


10-11 Franz. 


Franz. 


Franz. 


Franz. 


Franz. 


Franz. 


Aufsicht 


11-12 ( 


io. 


do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


Gottesdienst 


12-1 Aufsicht 


_^ 


Aufsicht 




Aufsicht 


— 


do. 


1. 30-2 ( 


io. 


— 


do. 


— 


do. 


— 


Aufsicht 
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Zeit Montag. Dienstag. Mittwoch. Donnerstag. Freitag. Sonnabd. Sonntag. 



2-3 Franz. 


Piano 


do. 


Franz. 


Piano 


__ Spaziergang 


3-4 do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


4-5 Aufsicht 


— 


do. 




Aufsicht 


-— Bibelkunde 


5-6 do. 




do. 


^mtm 


do. 


— Aufsicht 


6. 30-7 do. 


— 


do. 


— 


do 


— Gottesdienst 


7-8 Franz. 




Franz. 


— 


Franz. 


— do. 


8-9 Aufsicht 




Aufsicht 


— 


Aufsicht 


— Aufsicht 


9-10 do. 




do. 


— 


do. 


— do. 



Durchschnittlich 13 Stunden per Sonntag. 

Gesamtzahl der wuchentllchen Stunden: 66 '/j. 

Man spricht so viol von menschlicher Ausbeutung; hier 
liegt die gefährlichste Art vor, die für viele junge und kräftige 
Naturen physischen und geistigen Ruin bedeutet. Es giebt ein 
Gesetz in England, welches den Arbeitgebern verbietet, die 
Arbeitszeit ihrer Untergebenen über ein gewisses Mal's auszu- 
dehnen; auf die Schule hat diese weise und gorechte Mafsregel 
noch keine Anwendung gefunden. Die geistige Spannkraft des 
Lehrers wird lahm gelegt, und die Resultate des englischen 
Jugendunterrichtes können auf diese Weise nur erbärmliche und 
beschämende sein. 

Den deutschen Lehrern, die im eigenen Vaterlande das 
Gesetz nach di^er Seite hin vor jeder Willkür schützt, möchten 
wir anraten, sich vor Abschlufs eines Engagements in England 
mit dem Direktor über die Zahl der wöchentlichen Lohrstunden 
zu einigen.*) Versäumen sie dies, so müssen sie es sich ruhig 
gefallen lassen, wenn dieser nach Belieben über ihre ganze Zeit 
verfügt. **) 



VIIL 

Über die Disziplin. 

„Die Disziplin," sagt Dr. Wiese in seinem trefflichen Buche 
über englische Erziehung***), „läfst eine sehr verschiedene Beur- 
teilung zu; sie hat nicht die Strenge der unserigen weder in 
noch aufser dem Schulhause. Es wird nicht verlangt, dafs 
Lärm und Geschwätz aufhöre, wenn der Lehrer in die Klasse 

♦) „J like hardworking fellows^^^ war die stehende Redensart, mit 
der ein Schuldirektor in der Nähe der Stadt Bath seine neuengagierten 
Lehrer zu begrüfsen pflegte. 

*♦) „^W your Urne ü my own,^' gab einst ein Schulvorsteher einem 
deutschen Lehrer zur Antwort, als dieser sich weigerte, des Abends nach 
8 ühr Musikstunden zu geben. 

***) Deutsche Briefe über englische Erziehung. Berlin, 1877. Verlag 
von Wiegandt & Grieben. 
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tritt; nicht seine Gegenwart soll die Schnler bestinunen still 
zu sein, sondern dafs es nun an die Arbeit geht. Aber auch 
dann läfst man sie mehr gewähren; bei uns ist mehr Respekt 
vor der Lehrstunde als solcher verbreitet; sie hat einen ruhigen, 
festen Gang und darf nicht gestört werden. Das ist aber da 
unvermeidlich, wo, was noch immer in England vorkommt, 
mehrere Klassen gleichzeitig in demselben Raum unterrichtet 
werden, oder wenn bei der verschiedenen Lage der Lektionen 
einige Klassen Unterricht haben, während andere unter deren 
Fenstern ein lärmendes Spiel treiben. In einer Anstalt, die 
ich kennen lernte, ging es ungemein ungeniert her, auch in den 
Unterrichtsstunden. Es war ein fortwährendes Kommen und 
Gehen; hier ging einer fort, um etwas zu holen, da wurde ein 
anderer hinausgerufen, weil ein Verwandter da sei u. dgL m.; 
es fiel auch keinem auf als mir, dafs während des Unterrichts 
dem Lehrer ein Korb voll eben angekommener Briefe zur Ver- 
teilung an die Schüler gebracht wurde, oder dafs in einer 
anderen Klasse mitten in der Lehrstunde ein Diener die Butter- 
brote herumtrug, die sie nachher verzehren sollton.** 

Als hauptsächlichen Grund für den Mangel an Disziplin 
giebt Dr. Wiese den Einflufs des Elternhauses und das System 
der Erziehung überhaupt an. Wir Deutschen halten darauf, 
dafs sich der Knabe dem Willen der Eltern unbedingt unter- 
ordne. Anders in England. Dort läfst man die Kinder mehr 
gewähren und weist sie frühzeitig auf selbständiges Handeln 
hin. Man dürfe die Jugend nicht dämpfen, sagen die Ver- 
teidiger des englischen Gewährenlassens. Die Folgen von seiner 
Unvorsichtigkeit, Thorheit und Faulheit müsse man Jeden er- 
leben und Jeden ertragen lassen; das sei die beste und nachi- 
driicklichste Belehrung. Ebenso erklärte ein Vater: „Mein 
Prinzip ist, meinen Sohn durchaus thun zu lassen, was und 
wie er Lust hat. Will er heute nicht lernen, thut's nichts, 
vielleicht lernt er morgen desto eifriger. Nur wenn er auf 
schlechte Dinge kommt, dann greife ich ein." Das halten wir 
nun bei der Jugend für unbarmherzig und unweise, zumal da 
die Foteen geduldeter Verkehrtheiten oft erst später eintreten, 
und auch in der Schule schoji durch das üble Beispiel viel 

Schaden gethan werden kann.*) ^,. ,. , ,^. . , , __ , 

Und ist es nicht mehr als naturlich, dafs sich der Knabe 
infolge dieses Sichsei bstüberlassensems von semer Umgebung 
so vfel als möglich zu emanzipieren sucht und sich bestrebt, 
es in aUen Dingen dem Alter gleich zu tjiun? Es gehört eine 

ÄtenS^'A" d"i *b«»'ond,,. die de, gr^fseren Alum- 

♦) Dr. Wiese, p. 241. 
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tiate, wo die heterogensten Charaktere ununterbrochen auf ein- 
ander einwirken, Männer von pädagogischem Takte und eiserner 
Eonsequenz sein, welche die rechte Mitte zwischen allzugrofser 
Freiheit und übermäfsiger Strenge zu halten wissen. 

Welcher Art die Mehrzahl der englischen Privat- Schul- 
direktoren sind, wissen wir bereits. Teils aus Unverstand, teils 
aus Gewinnsucht übersehen sie die Fundamentalsät^se der Dis* 
zip]in und lassen den Knaben die Zügel schiefsen. Es ist ekel- 
erregend mit anzusehen, wie die Direktoren, deren ausschliefs- 
liches Geschäft es ist, so viel wie möglich Pensionäre heran- 
zuziehen, sich aller männlichen Würde entkleiden und um die 
Zöglinge herumschwänzeln, nicht als ob sie deren Lehrer, son- 
dern deren Bediente wären. Von dem Tutor wird natürlich 
ein gleiches erziehungswidriges Verhalten gefordert; er soll den 
Schülern möglichst viel Kenntnisse beibringen, aber er darf 
nicht streng mit ihnen verfahren, am allerwenigsten sie körper- 
lich züchtigen. Das hiefse Hochverrat an dem Beutel des 
Direktors begehen! Das Ende vom Liede ist, dafs die von 
oben herab verhätschelten Jungen sich als Herren fühlen und 
von dem Lehrer verlangen, dafs er sich nach ihnen richte. Es 
soll darin kein Vorwurf für die englische Jugend liegen; sie 
wissen es einfach nicht besser. Es sind uns immer Momente 
der höchsten Freude gewesen, das unbefangene und freie Wesen 
der englischen Knaben zu beobachten ; ohne jedwede Spur von 
Schüchternheit und Bangigkeit blicken sie uns treu und festen 
Auges an, und es leuchtet etwas darin hervor, was uns Ver- 
trauen zu ihnen fassen läfst. Nicht der Jugend also, sondern 
den Männern gilt der Vorwurf, die sich zu Leitern von Schul- 
anstalten aufwerfen, ohne dieser hochwichtigen Aufgabe ge- 
wachsen zu sein; die rücksichtslos das Ansehen des Lehrers 
untergraben, entweder dadurch, dafs sie ihn jeder Kleinigkeit 
wegen vor der Klasse zur Rede stellen und die Zöglinge in 
Schutz nehmen, oder dadurch, dafs sie, was auch nicht selten 
vorkommt, sogar handgreiflich gegen ihn vorgehen. Dafs die 
Schule ihren hohen Zweck nur dann erreichen kann, wenn 
Direktor und Lehrer sich gegenseitig achten und einander mit 
Rat und That unterstützen, davon scheinen diese Herren sich 
nichts träumen zu lassen. 

Es mufs uns Deutsche fast komisch berühren, wenn selbst 
Engländer von Ruf und Stellung sich alles Ernstes auf die so- 
genannte „freie Erziehung'' ihrer Kinder etwas zu gute thun, 
als ob sie die allein mustergültige wäre und wirklich zu jenen 
beneidenswerten Zielen führte, welche das Ideal aller Erziehung 
bilden. So sagt der bekannte Philosoph Herbert Spencer in 
seinem Buche über Erziehung. *) „ The independent English boff 



*) On Educaiion^ intellectual, moral and physicai. 
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is the father of the independent Englishman, and you cannot 
have the last withotd the first. German teachers say that they 
would rather matuige a dozen German hoys than one English one. 
Shall tve, therefore, msh that our hoys had the manageahleness 
of German Ofies, and with it the submissiveness and poUtical 
serfdom of aduU Gennans? Or shall we not rather f olerate 
in otir boys these feelings which mak^i them füll men, and mo- 
dify our methods accordingly? Der yyindependent English hoy^^ 
ist nach unserer Erfahrung eine blofse Phrase und die Methode, 
durch welche die Schüler zu „gereiften Männern" erzogen wer- 
den sollen, hat, allgemein gesprochen, bis jetzt ihre Wunder- 
kraft noch nicht bewährt. Wohl aber zeigen sich deutliche 
Spuren, dafs man der sittlichen Verwilderung den Weg bahnt, 
und durch eine verkehrte Unterrichtsmethode der freien Ent- 
wickelung des Intellekts hemmend entgegenwirkt. Und das 
wird nicht anders werden, so lange man fortfährt, gewesene 
Bänkelsänger, Schneider, Schuster, Bäcker, Kellner u. dgl. In- 
dividuen zum Erzieheramte zuzulassen. Sie drängen sich in 
das Lehrfach ein, weil es der Zufall so mit sich bringt, oder 
die Not es erfordert. Sie haben keine Liebe zu dem schönsten 
aller Berufe und wissen selbst nicht, was sie andere lehren 
sollen. Aber sie werden von Privatschuldirektoren ohne Be- 
denken auf Kosten der Schüler als Lehrer verwendet. Den 
Knaben wird der Kopf mit dem unverdaulichsten Zeuge voll- 
gestopft und frühzeitig aller Geschmack am Lernen verdorben. 
Daher die auffallende Teilnahmlosigkeit der englischen Jugend 
beim Unterrichte. Auf dem Spielplatze sind sie voller Leben 
und Fröhlichkeit, in den Lehrstunden sitzen sie gelangweilt und 
zerstreut neben einander. Es ist ein beklagenswerter Umstand, 
dafs Kinder, deren Lernbegierde von Natur so rege ist, so denk- 
faul und undiszipliniert durch die Unwissenheit ihrer Lehrer 
werden. W^er die Freude kennt, durch die Macht des Wortes 
eine Klasse jugendlicher Gemüter auf den Flügeln der Be- 
geisterung mit sich fortzuführen, der mufs beim Anblick jener 
pädagogischen Stümper, die nur durch Prügel und Strafarbeiten 
sich Aufmerksamkeit zu verschaffen vermögen, mit gerechtem 
Unwillen erfüllt werden. 

yjOf course, discipline must he mmntained/^ sagt der eben 
erwähnte Korrespondent des „Standard** ganz richtig, j^hnt the 
present System of impositions is ptished too far^ it falls trith 
ci^^hlng weight on a new hoy mdrained to learn from school 
books in school fashion. Ignorance and incapacity are punished 
in the place of obstlnacy and idleness. Tlie punishment in- 
creases the evil it is intended to eure, and the boy gets stupid 
and discouraged^ because it seems to him hopeless that he will 
ever rise to the good posifion in the school which makes a boy's 
life there so happy and thriving.^ 
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Alle diese pädagogischen Ubelstände zieht Herbert Spencer 
der deutschen Erziehung vor, die nach seiner Meinung durch 
eine zu streng gehandhabte Disziplin zu politischer Knechtschaft 
geführt habe! 



IX. 

Das Prtlfungswesen Englands. 

Wie wir aus den Prospekten und öffentlichen Anzeigen 
ersehen können, legen die Privat-Schuldirektoreu besonders viel 
Nachdruck darauf, dafs sie Schüler für alle public examinations 
vorbereiten. Es ist dies ein Köder, welchen sie dem Publikum 
hinwerfen, und der von zahlreichen Vätern und Müttern arglos 
verschluckt wird. „Der jungen Kraft", sagen diese, „müsse 
ein Ziel gesetzt werden, auf das sie unverwandten Blickes los- 
steuern könne, und man dürfe nicht versäumen, den Knaben 
frühzeitig daran zu gewöhnen, von dem, was er gelernt hat 
und im praktischen Leben einst verwerten soll, öffentlich Zeugnis 
abzulegen/ Diese und ähnliche Ideen geben sich in allen 
Schichten der modernen englischen Gesellschaft kund und wohin 
man seinen Fufs setzt, in Privathäusern, in Restaurationen, in 
Eisenbahnwagen, überall hört man von hoys mid yirls going in 
for and having passed their examinations. 

Die mania for examinations hat in England der Flachheit 
und Oberflächlichkeit im Unterrichte Vorschub geleistet. Es 
würde uns zu weit führen, wenn wir hier auf das ganze Gebiet 
des englischen Prüf ungs wesen s eingehen wollten; wir beschränken 
uns vielmehr auf einige allgemeine Bemerkungen, und heben 
aus der Legion von Prüfungen nur diejenigen heraus, mit denen 
es der deutsche Lehrer am meisten zu thun hat. Dahin ge- 
hören zunächst die am Ende jedes Terms stattfindenden Klassen- 
prüfungen, bei denen das folgende Verfahren üblich ist. 

Dem Examinanden wird aus den verschiedenen Disziplinen 
eine Anzahl auf kleine Zettel geschriebener oder gedruckter 
Fragen (examination papers) vorgelegt, die schriftlich zu beant- 
worten sind. Das Prüfungsergebnis wird durch sogenannte 
Marken (marks) ausgedrückt. Hat z. B. der Zögling alle Fragen 
in der Geschichte richtig gegeben, so werden ihm „ftdl marks^% 
d. h. das Maximum der Markenzahl, das etwa 100 oder mehr 
beträgt, zuerteilt. Wer die meisten Marken erhalten, hat An- 
wartschaft auf einen Preis. Diese Art und Weise des Exami- 
nierens entspricht durchaus nicht unserem Geschmack. Wir 
halten es für zu umständlich, einfache Fragen aus der biblischen 
Geschichte und den Realien auf grofse Examinationsbogen 
schreiben zu lassen, und wissen das mündlich schneller 
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fertig za bringen. Überdies liefern uns derartige schriftliche 
Notii^^n keinen sichern Mafästab zur Beurteilung des geistigen 
Standpunktes der einzelnen Schüler. Selbst der seichteste Kopf 
kann sich hier hervorthun. wenn er nur tüchtig gepaukt hat 
Und gepaukt mufs ja werden, weil die kurze Spanne Zeit, die 
zwischen dem Anfang des Schulterms und den Examinations- 
wochen liegt, ein lebendiges und ernstes Vertiefen in den 
Unterrichtsstoff nicht zuläfst. Innerhalb 8 — 10 Wochen kann 
sich der Schüler eben nur notizenartige Kenntnisse aneignen, 
und diese auf Papier zu bringen ist doch wirklich nicht der 
Muhe wert. Es wäre viel besser, wenn man den ruhigen Gang 
des Unterrichte nicht durch solch äufsere Dinge unterbrechen 
wurde und es mit dem Lernen ein wenig genauer ndimen 
wollte. Aber in England scheinen die Prüfungen nicht für die 
Schüler, sondern für das Publikum da zu sein. Obgleich die 
Resultate wenig befriedigende sind, so finden es die Direktoren 
d^inoch/ganz in der Ordnung, den Zöglingen lange, von Lob 
sprudelnde Censuren mit nach Hause zu geben, und den Eltern 
und Vormündern Sand in die Augen zu streuen. Die Lehrer 
aber sind gezwungen, dem Beispiele des Direktors zu folgen. 
^Sie haben hier dem Knaben X im Französischen die Geosur 
bad gegeben,^ trat einst der Direktor einer Privatschale an 
mich heran, ^und ich möchte Sie bitten, den Ausdruck etwas 
zu mildern, da die Eltern ungehalten darüber sein könnten, 
dafs ihr Sohn gerade in diesem Fache so wenig Fortschritte 
gemacht hat. Sie schreiben die Schuld davon nicht der Faul- 
heit oder Iksdiräakthcit des Knaben zu, sondern wälzen sie 
auf den Lehrer, der, wie sie meinen, ihren Sohn nicht n be- 
handeln verstehe. Es wäre nicht das erste Mal, dafs ich aut 
diese Weise einen Schüler einbüfste, und um eben materiellen 
Schaden zu verhüten, sind wir Direktoren gezwungen, in den 
rep(yrt8 (Censuren) etwas von der Wahrheit abzuweichen.***) 

So offen und ehrlich wie dies auch gesprochen war, so 
konnte ich doch meinen Unwillen über eine solche Unsitte nicht 
verbergen, und mich nicht enthalten, darauf hinzuweisen, wie 
verderblich es für einen Schüler sein müsse, da gelobt zu wer- 
den, wo er Tadel verdient habe. — Aber wenn es nur noch 
beim einfachen Lol^e bliebe! Man setzt der Gewissenlosigkeit 
die Krone auf und wirft auch bei relativ mangelhaften Lei- 
stungen mit Preisen um sich herum. Es würde uns wohl 
schwer werden, einen englischen Knaben zu finden, der nicht 
mindestens drei bis vierPreife, bestehend in Schulbüchern u. s. w., 
erhalten hätte. Je mehr Preise eine Schule jährlich aussetzt, 



•) Ähnlich aufserfe sich ein zur englischen Kirche gehöriger Geist- 
licher: ,,/ do not send in wonthhj repnrt.R; irr nlJ h'e rnnvgh at the cnd 
of the term:'' 
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auf eine um so grörsere Schülerzahl kann der Direktor rechnen ; 
den Zöglingen keine Aassicht auf Preise machen zu wollen, 
hiofse der Schule den Todesstofs versetzen. „Der Junge mufs 
wissen, wofür er arbeitet, ** sagen die Verteidiger dieses Preis- 
schwindels. 

In den gröfseren öffentlichen Schulen werden die Preise 
in der Regel von hervorragenden Persönlichkeiten verteilt und 
die Namen der Prämiierten in den gelesensten Zeitungen ver- 
öffentlicht. Niemand wird bei^reiten, dafs dies ein Sporn zu 
Fleifs und Anstrengung ist, aber auf der anderen Seite mufs 
auch zugegeben werden, dafs durch derartige öffentliche Schau- 
stellungen und Lobeserhebungen die Eitelkeit in den Kindern 
in nicht geringem Grade genährt wird, und es ihnen nicht 
zum Bewafstfein kommt, dafs nicht die Aussicht auf eine 
ehrende und lohnende Auszeichnung sondern die Liebe zur 
Wissenschaft die Triebfeder zum Studium sein sollte. 

Was hier von den Klassenprüfungen gesagt worden ist, das 
gilt in noch höherem Grade von den öffentlichen Prüfungen, 
von denen die sog. Middle Class Examinations , oder Local 
Exandnations die populärsten sind. Sie werden seit 1858 
von den beiden alten Universitäten alljährlich, und zwar in 
Oxford im Mai und in Cambridge im Dezember abgehalten 
utid „stellen allen denen Zeugnisse aus, die sich irgend einem 
praktischen Lebensberufe, wie Handel, Industrie und Ackerbau, 
widmen wollen**. Die Lehrziele sind ziemlich niedrig und die 
Prüfungsgegenstände, sowie die für die einzelnen Fächer vor- 
geschriebenen Bücher werden schon ein ganzes Jahr vorher 
bekannt gemacht. Zur Teilnahme daran sind alle Knaben und 
Mädchen unter 15 Jahren (Juniors) und solche unter 18 Jahren 
(seniors) berechtigt. Die Zahl der jedes Jahr Geprüften geht 
weit in die Tansende, da die Prüfungen zu gleicher Zeit in den 
verschiedenen gröfseren Städten des Vereinigten Königreichs, 
wohin die Universität Deputierte schickt, abgehalten werden, und 
die Examinationspapiere sogar bis nach den Kolonieen gehen.*) 

Ähnliche Examina werden auch von dem College of Pre- 
ceptors**) abgehalten. Diesem, sowie den Lokal-Examinationen 



•) „Wie eine Glocke schallt es von Zeit zu Zeit durch das Land: 
Kommt, lafst Euch prüfen, und sie kommen die Knaben und 

Mädchen, 
Die Jungen und die Erwachsenen, und haben gerafft, was sie konnten. 
Wie sie dazu gekommen, fragt man nicht, welcher Weg der beste, 

zeigt man nicht. 
Resultate, Resultate! Das ist charakteristisch für England und erklärt 
am besten die jetzige hohe Schätzung der Prüfungen in Schule und Uni- 
versität.« Br. Wiese. 

*♦) Das College of Preceptors ist eine Vereinigung von Lehrern, die 
durch königliches Patent Korporationsrechte erhalten und sich die Hebung 
des Schulwesens zur Aufgabe gestellt bat. 
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gehört unstreitig das Verdienst, den bunt durcheinander ge- 
würfelten und ins Blaue hinein arbeitenden Schulen ein einiger- 
mafsen einheitliches, gemeinsam anzustrebendes Ziel gesteckt zu 
haben. Immerhin aber sind die Nachteile, die sie in ihrem 
Gefolge bringen, ziemlich bedeutend. Ein grofser Ubelstand 
besteht z. B. darin, dafs die Lehrer sich vorzugsweise mit den 
Schülern beschäftigen, die sich irgend einem dieser Examina 
unterziehen wollen und den anderen wenig oder gar keine Auf- 
merksamkeit schenken; ein anderer und noch gröfserer macht 
sich darin bemerklich, dafs man hauptsächlich nur die Fächer 
betreibt, in denen examiniert wird. Wir halten in Deutsch- 
land mehr auf eine harmonische Ausbildung der gesamten 
geistigen Kräfte und sind ein Feind alles einseitigen und ober- 
flächlichen Wesens, ein Vorzug, der auch von Engländern an- 
erkannt wird, indem sie Deutschland mit dem Ausdrucke 
„Fatherland of Thought^ bezeichnen. In England wird als Mittel 
für den nächsten Zweck das Gedächtnis mit halbverstandenen, 
aus der Mitte einzelner Disziplinen herausgerissenen Notizen 
vollgestopft*) und das Lernen so mechanisch betrieben, dafs 
dabei ein selbständiges Denken gar nicht möglich ist.**) 

Viele einzelne Schulen unterziehen sich noch besonderen 
Prüfungen zur Bewerbung um Schul- und Universitäts-Stipendien 
und andere Beneflzien. Diejenigen Schulen, die ausschliers- 
lieh für die Armee und Marine vorbereiten, nennt man „Coctching 
Schools^ (Kutschier-Schulen), weil sie den Kandidaten zu jenen 
Lehrzielen hinkutschieren. 

Wir enthalten uns weiterer Bemerkungen über diesen 
Gegenstand und überlassen es dem Leser darüber zu entscheiden, 
ob es besser ist, unter einer sachverständigen Behörde zu istehen 
und langsamen, aber sicheren Schrittes ein vorgeschriebenes 
Ziel zu erreichen, oder wie ein gehetztes Wild von dem Popanz 
der Prüfungen fortwährend verfolgt zu werden und dabei das 
wahre Ende aller Bildung zu verfehlen. 



*) Die Kunst des Einpaukens bezeichuet man mit dem charakteristischen 
technischen Ausdrucke cramming (stopfen, nudeln). ,.Wie ist das möglich,* 
frug in ärgerlichem Tone ein Lehrer seinen Schuler, „dafs Du nach 6 monat- 
lichem cramming das Examen nicht bestehen konntest?'' „Ja,'' antwortete 
dieser, ,^You crammed it so tightly, that I could not get it out again.'* 

**) „How is itf my dear,'' inquired a governess of her pupil^ „that 
you do not understand this siwple thing?"^ „I do not knowy indeed,^ 
she answered^ „but I sometimes think I have so many thinga to learn 
that I have no time to understand.^ 
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X. 

Der häufige Schüler- und Lehrerwechsel und die Ferien. 

Wir haben oben beiläufig erwähnt, dafs ein jedes Schul- 
term ein Schuljahr en miniature bildet und am Beginn eines 
solchen die Klassen einen ganz veränderten Anblick darbieten. 
Einige Schüler haben die Anstalt verlassen, andere sind in eine 
höhere Abteilung versetzt worden und neue Zöglinge, von denen 
der eine Latein ^us dieser Grammatik, der andere Griechisch 
aus jener gelernt hat, sind eingetreten. Kurzum, der Zuhörer- 
kreis ist innerhalb weniger Wochen ein ganz anderer geworden. 
Dars ein derartiger Wechsel, der sich regelmäfsig drei Mal im 
Jahre vollzieht, auf das Wissen der Schüler nachteilig wirken 
mufs, kann auch von denjenigen Schulmännern nicht weg- 
geleugnet werden, die dem three term System unverbrüchlich das 
Wort reden. 

Noch verderblicher sind die Wirkungen des häufigen Lehrer- 
wechsels. Ein Schulknabe erzählte uns, dafs innerhalb dreier 
Jahre nicht weniger als 22 verschiedene Lehrer der Reihe nach 
an ihm herumexperimentiert hätten, und ein mir persönlich 
bekannter deutscher Pädagoge sprach es öffentlich aus, dafs er 
während seines 20jährigen Aufenthaltes in England an 30 ver- 
schiedenen Lehranstalten gewirkt habe. Die Schuld dieses 
„fahrenden Schulmeisterlebens" mag in Ausnahmefällen auf den 
Lehrer selbst zurückfallen, aber im allgemeinen mufs ange- 
nommen werden, dafs der permanente Wechsel der Lehrer eine 
Folge der verwilderten und vom Gesetz so gut wie unabhängigen 
englischen Schulverhältnisse ist. Schlechte Wohnung und noch 
schlechtere Kost, unzarte und in vielen Fällen grobe Behand- 
lung, Überburdung mit Arbeiten aller Art, sowie tausend andere 
Übelstände bieten sicherlich keine Garantie dafür, den Lehrer 
auf längere Zeit an eine Schule zu fesseln. Dazu kommt, dafs 
ein grofser Teil der Lehrerschaft das Lehramt nur als eine 
Zuflucht, als zeitweiliges Asyl betrachtet, in dem sie so lange 
beharren, bis sich in irgend einer anderen Branche etwas Neues 
und Besseres darbietet. Rechnen wir noch zu diesem Allen 
die Rücksichtslosigkeit und Inhumanität der Vorsteher hinzu, 
die bei dem geringsten Versehen dem Lehrer die Thüre weisen, 
wohl wissend, dafs zehn andere auf die leer werdende Stelle 
warten, so haben wir die hauptsächlichsten Gründe für den 
fortwährenden Lehrerwechsel gefunden. 

Das Resultat liegt auf der Hand. Sobald sich die Klasse 
an einen Lehrer gewöhnt hat und dieser mit den Charakter- 
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Eigentiimlichkeiten und den Leistungen der Schüler ein wenig 
vertraut geworden ist, tritt ein Wechsel ein. Der Nachfolger 
braucht wiederum einige Wochen Zeit, um die Individualitäten 
einigermafsen kennen zu lernen, und unterrichtet wieder in 
einer ganz anderen Weise, und so kommen die Zöglinge nicht 
über den Anfang hinaus.*) Das Wenige aber, was sie in den 
Lektionen gelernt haben, wird während der langen Ferienzeit 
zum grofsen Teil wieder vergessen. 

Die nachstehende Übersicht soll nun dazu dienen, uns das 
richtige Verhältnis, in welchem die Schulunterrichts- und Ferien- 
tage zu einander stehen, erkennnen zu lassen. 



Tage im Jahre 3G5 

Osterferien 

Sommerferien 49 J 105 

Weihnachtsferien 



21 'l 
49 } 
35 J 



Übrig bleibende Schultage: 260 (37 Wocb.) 

Davon kommen in Abrechnung: 



Sonntage 37 ^ 

Feiertage (Mittwochs u. Sonnabends je einen halben) 37 
Verlorene Zeit am Anfange des Terms: 

durch zu spätes Eintreffen d. Schuler u. s. w. (a 3) 9 

do. am Ende des Terms*) 9 

Zeit verwendet auf die Elassenprufungen (a 10) 30 

Extra Feiertage (ä, 1) 3 ^ 



125 



Übrig bleibende Unterrichtstage: 135. 



Es mag sein, dafs die obigen Angaben nicht für alle Schulen 
passen, für das Allgemeine aber sind sie mafsgebend, und be- 
sonders ist die Zahl der Tage, die sich auf die Extrafeiertage, 
die Klassenprüfungen u. s. w. bezieht, eher zu niedrig als zu 
hoch gegriffen. Beinahe zwei Drittel des Jahres also werden 
Sans fagon vergeudet, und nur ein Drittel dieser kostbaren Zeit 
ist der Arbeit, dem Studium gewidmet. „In the few working 
days niiist he done the immenselj/ ina'eased work of the modern 
schoolhoy; it is high pressure all the time, and we hnow the 
pace kills when the length of the journey would he notJiing . • . 
Nor are injured health and often crippled mental powers all 
the mischief. All hoys have the holidays, hut not all are 
capahle of the effort to make good the wasted time, and the 



*) Wie sehr sich die Schüler an den beständigen Lehrerwechsel gewohnt 
haben, geht daraus hervor, dafs sie fast an jeden neu angekommenen Lehrer 
die Frage richten: ,, Phase, sir^ will you he here next term?^ 

**) Monday and Tue»day packing up^ 

Wednesday and Thursday hreaking up, 
Friday and Saturday going away^ 
That all for the sähe of the höliday. 
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majoritp never trff, so thai in his schooldat/a a boi/ harns to 
see his time tvaded and grmcs callous to the Ions — a md 
stage to readi so soon, a seed time fhiU yields bitter fruit in 
mantj an after-life*^ .*) 

Trotxdom aber stoitimen sich die J)ircktoreu mit aller 
Macht gegen eine VorriDgerung der Ferien: jyOf course evertf 
dat/s inerease to the holidat,s saves the schoolmaster the cost 
of boarding boifs as well as all other e-xpenses, bemies giving 
kirn tiine for his larger ammemetit. I think one third of euch 
yea/r is thus devoted to gettiug as liitle as possible ont of the 
schoolmaster, and as much as possible out of the puretits.** 

Schworer noch als die Kinder und Eltern aber tiüVt der 
beständige Lehrerwechsel und die ungeheure Läu^'o der Ferien 
die Lehrer und unter diesen besonders die Ausländer. Bei 
Besprechung der Gehaltsverhältnisse werden wir auf diesen 
Punkt zurückkommen müssen. 
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Die Aufsicht, die Spiele und der Sonntag in der Schule. 

Ein Blick auf die S. 26 f. angeführten Stundenpläne belehrt 
uns, dafs die Lehrer an den mit Alumnaten verbundenen An- 
stalten neben den Unterrichtsstunden viel Zeit auf die dutt/, 
d. h. Beaufsichtigung der Zöglinge aufserhalb der Schulzeit zu 
verwenden haben. Die duty ist das Kreuz der Lehrer Eng- 
lands. Abgesehen davon, dafs sie den Lehrer wie mit eisernen 
Banden von früh bis abends an das Schulbaus fesselt und ihm 
keine Minute zur Erholung gönnt, so sind doch die Pflichten, 
welche sie auferlegt, keineswegs alle mit dem hochwichtigen 
Amte eines Erziehers vereinbar. Früh morgens mit dem Krähen 
des Hahnes die Pensionäre auf das Zeichen der Schulglocke 
aus dem Bette zu treiben und nachzusehen, ob sie sich Ohren 
und Hals gehörig gewaschen und sich sauber angekleidet haben, 
dafür zu sorgen, dafs die Glocke am Anfange der Lektionen 
und zwischen den einzelnen Pausen rechtzeitig in Schwung 
gesetzt wird und die Zöglinge sich pünktlich im Klassenzimmer 
einfinden, sie während der Spielstuuden und zwar bei regneri- 
schem Wetter in den dunstigen Schulräumen, sonst aber auf 
dem zugigen Spielplatze zu überwachen und an ihren Spielen 
teilzunehmen, sie an Sonn- und Festtagen in Reih und Glied 
an dem gaffenden Publikum vorüber spazieren zu führen, des 



Siehe „Standard", 18. August 1879. 
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Abends die Lichter der 8ch]afsä]e anzustecken, das Abendgebet 
zu lesen, die Zöglinge zu Bett zu bringen, die Lichter der Schlaf- 
säie wieder auszulöschen u. s. w. , das alles sind Dienste in 
dem Bereich des Master on duti/.*) 

An den gröfseren öffentlichen Schulen ist das sogei»Biite 
Monitorensystem eingeführt, nach welchem an Stelle der Lehrer 
die älteren Zöglinge die lnspektion iiber die jüngeren führen. 
In sämtlichen Privatschulen dagegen fällt dieser Teil der Arbeit 
ausschliefslich den Lehrern zu. Eigentümlich dabei ist, dafs 
die Vorsteher in bezug auf Alles, was duti/ heifst, sehr penibel 
sind. Es ist vielen gleichgültig, ob der Lehrer den Schölem 
in den Unterrichtsstunden etwas beibringt oder nicht, aber sie 
wachen mit aller Ängstlichkeit und Sorgfalt darüber, dafs der 
Master on diity gewissenhaft und ohne Murren seine Pflichten 
verrichte und den Knaben beständig auf dem Nacken sitze. 
Wie ganz natürlich empfinden dieselben einen Widerwillen 
gegen den Zwang, beständig unter Controle zu stehen, und 
suchen, sobald der Lehrer den Rücken gewandt hat, über den 
Strang zu schlagen. Der „independent Enalish boy^ steht mehr 
unter der Zuchtrute seiner Erzieher als der deutsche. 

Eines ist jedoch lobend an der englischen Erziehung hervor- 
zuheben und anderen Nationen als nachahmenswert zu empfehlen. 
Ausgehend von dem Ausspruche Juvenals: ^Mens sana in cor- 
pore sano^, legt der Engländer hohen Wert auf eine kräftige 
physische Erziehung und widmet zu diesem Zwecke einen 
grofsen Teil der Tageszeit den nationalen Spielen, \k'\^cricket, 
foot'ball u. sf w. Die wohlthätige Wirkung dieser Übungen 
tritt in dem Leben der Engländer gewaltig hervor. Die ge- 
sunde Farbe des Gesichts, das freie, unbeengte Wesen der 
englischen Jugend kontrastiert auffallend mit den bleichen 
Wangen der deutschen Knaben und Mädchen, die unter geistiger 
Überbürdung seufzen. Für unsere Regierung ist dieses mit 
der Zeit wachsende Übel ein Gegenstand ernster Sorge gewesen, 
und man hat, um die rechte Harmonie zwischen geistiger und 
leiblicher Entwickelung herzustellen, zu wiederholten Malen den 
Versuch gemacht, Ballspiele nach englischem Muster in Deutsch- 
land einzuführen. Auch neuerdings ist diese Frage wieder 
aufgetaucht, ob sich aber die oberste Schulbehörde je dazu 
entschliefsen wird, so viel Zeit, wie für die Spiele erforderlich 
ist, auf Kosten des Unterrichts zu bewilligen, dürfte noch 
vielfach bezweifelt werden. Und doch sollte nach dieser Rich- 



*) In einer Londoner Boarding School gehörte es sogar zu den 
Pflichten des Master on duty, früh, nachdem die Knaben aufgestanden 
waren, durch Zurückschlagen der Bettdecke sämtliche Betten zu lüften, und 
anderswo waren wir Zeuge, als der „dieustthuende** Lehrer auf Befehl des 
Direktors eine Anzahl an einer Hautkrankheit leidende Knaben mit Schwefel- 
salbe einrieb. 
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tuiig hin etwas geschehen, da die national games besonders 
auch viel daza beitragen, die nationale Einheit und Zusammen- 
gehörigkeit au befördern. So sind die boat races, weiche 
zwischen den beiden alten Universitäten Oxford und Cambridge 
alljährlich abgehalten werden, gleich den olympischen Spielen, 
au einem formlichen Nationalfeste geworden, zu dem Tausende 
von Zuschauem herzuströmen, und dem die gelesensten Tages- 
blätter schon Wochen vorher lange drei- bis vierspaltige Artikel 
widmen ; und in diesem Augenblicke, wo ich vorstehende Zeilen 
zu Papier bringe, höre ich draufscn unter meinem Fenster die 
Zeitungsverkäufer Blätter mit dem Resultat des diesjährigen 
Wettrudems anpreisen. 

Aber freilich können sich auch viele Schulen in solchen 
Übungen wie cricket, foot'haUy lawu-tennis, fives, runniny, 
fencing, swimming, military drill u. s. w. nicht genug thun. 
Die cricket matchea^ in denen die Schulen ihre Kräfte und 
Gewandtheit gegenseitig messen, absorbieren die Aufmerksam- 
keit der Schüler in so hohem Grade, dafs das Lernen nur noch 
als Nebensache erscheint, und das Spiel selbst, zur geringen 
Erbauung des deutschen Lehrers, den einzigen Gegenstand der 
Unterhaltung bildet.*) Die athletic spo^'ts, zu denen die Eltern 
und Verwandten der Schüler aus Nah und Fem herbeieilen, 
sind zur blofsen Reklamemacherei ausgeartet, ebenso wie die 
Theatervorstellungen und Koncerte, die am Ende der Weih- 
nachts- und Osterterms von den Schülern gegeben werden, 
nichts als öffentliche, auf äufsern Schein berechnete Schau- 
stellungen sind. 

So schnell nun den Schülern bei wenig Arbeit und viel 
Amüsement die Wochentage verstreichen, so langweilig erscheint 
ihnen der Sonntag, an welchem Spiele keinerlei Art erlaubt 
sind. Der Engländer heiligt den Sonntag, das ist Landes- 
gebrauch, ganz abgesehen davon, dafs es Landesgesetz ist. Er 
ist ein Tag der Ruhe, d. h. für den Arbeiter, aber, wie unser 
Stundenplan zeigt, nicht für den Lehrer. „Ich habe", schreibt 
Dr. Wiese, „in einer solchen Anstalt einen Sonntag mit durch- 
lebt. Die Summe der Gebete und Bibellektionen von der Zeit 
vor dem Frühstück im Hause an, dann Vormittag, Nachmittag 
und Abend in der Kirche, und dann wieder zu Hause, ist so 
grofs, dafs, wenn auch der schöne Gesang geistlicher Lieder 
eine wohlthuende Abwechslung brachte, doch nicht anzunehmen 
ist, dafs die Jugend nichts als Erbauung davon getragen haben 
sollte. Es ist nicht anders möglich, sie mufs durch solche 
Häufung beschwert und allmählich zu einem gewohnheitsmäfsigen 
Thun, oder vielmehr zur Passivität abgestumpft werden. Un- 



*; Lehrer, welche in cricket, foothall, etc. tüchtig sind, haben bei 
Besetzung yon Stellen immer den Vorzug: „one fond of sports preferred/' 
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serem deutscheu evangelischeD Bewurstseio von der Heiligkeit 
gotteddienstlicher Haadlungen, uud unserer Ansicht, was jugend- 
liche Seelen von geistlicher Nahrung zu ihrem inneren Wachs- 
tum aufnehmen können, ist das durchaus entgegen, wie sehr 
wir auch das Einleben in christliche Sitte zu schätzen wissen. 
Ich zweifle nicht, dafs auch in England viele Erziehungsanstalten 
doch anders veriahren. Aber die Gottesdienstordnung der eng- 
lischen Kirche verleitet die Schule leicht zum Übermafs." 



XII. 

Die Besoldufig der Lehrer. 

Nach den vorjährigen statistischen Angaben des Präsideuten 
der „National Union of Elemenfanj Teachers'^ betrug im Jahre 
1870 das durchschnittliche Gehalt der englischen Volksschul- 
lehrer 95 Pfund (1900 Mark), und da^ der Lehrerin 57 Pfund 
Sterling (1240 Mark). Seit dieser Zeit haben sich infolge des 
neuen „Educational Act^ (Unterrichtsgesetzes) die Verhältnisse 
allmählich gebessert, so dafs jetzt das Durchschnitts-Einkommen 
aller unter der Regierung stehenden Elementarlehrer die Höhe 
von 121 Pfund Sterling (2420 Mark), bezw. 72 Pfund Sterling 
(1440 Mark) erreicht. Die Gehälter der Privatschullehrer hin- 
gegen, die in England die Majorität bilden, scheinen eher 
zurückgegangen als gestiegen zu sein. 

In der Scholastic Gazette vom 1. Oktober 1881 befindet 
sich auf S. 3 f. ein Verzeichnis offener Privat-Lehrerstellen. Die 
Gesamtzahl derselben belauft sich auf 106, worunter 23 sind, 
bei denen das Gehalt nicht stipuliert ist. Die übrig bleibenden 
83 Vakanzen fallen unter folgende Gehaltsskala: 

Höhe des Gehalts Zahl 

1. On muiual terms (ohne Gehalt) .... 20 

2. Wiih a small salary (mit kleinem Gebalt) 6 

3. £ 15-20 9 

4. „ 25-30 11 

^- » fr fr. l\ resident (mit 

7 " 60 ' ; ! ! ! 2 / ^^^^ Station). 

a l 70 .' '. *. '.;*.'.!*.!.*'.! 1 

9. „ 80 2 

10. „ 100 4 

11. „ 120 1 
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Höhe des Gehalts Zahl 

J. £ 25-30 2 I 

2. „ 60 11 

3. „ 80—85 4 I twn-resident 

4. „ 100 2 ) (ohne Kost 

ö. „ 130 2 [ und Logis). 

G. « 150 II 

7. „ 200 1 1 

13 

Der Qualifikation nach werden gesucht: 

19 Universüy meUj 

40 English senior and junior masters, 

24 Fareign masters (Ausländer). 

Die Lehrer der letztei'en Gruppe werden am schlechtesten 
be;sahlt; ihr Durchschnittsgehalt beträgt 15 Pfund jährlich mit 
freier Station, also etwa so viel wie der Lohn eines gewöhn- 
lichen englischen Dienstmädchens. 

Von den oben angefahrten 20 Stellen „on mutual terms** 
kommen allein 12 auf die fremden Lehrer; also 50 pCt. der- 
selben haben, Wohnung und Nahrung ausgenommen, für das 
reine Gotteslohn zu arbeiten. Aber selbst die freie Station bezieht 
sich nur auf einen Teil des Jahres, da der Lehrer die Ferien 
(15 Wochen) aufserhalb der Schule zubringen mufs (siehe 
Klausel 4 des Kontrakts auf pag. 17) und aufserdem Wäsche, 
Reisekosten nnd Agenturgebähren ans seiner Tasche zu zahlen 
hat. „Time for and assistance in studies,^ welche man ihm 
vor der Anstellung versprochen, giebt es im Schulhause nicht, 
dafür abends müde Beine, ein überangestrengtes Gehirn und 
einen durch den Genufs nichts weniger als lukullischer Mahl- 
zeiten ruinierten Magen. 

Selbstverständlich herscht unter den deutschen Lehrern, 
die sich ahnungslos auf solche Bedingungen eingelassen, eine 
grofse Not Was ist aber zu thun? Nun, einfach das, was 
sich von selbst versteht. Die deutschen Lehrer mögen endlich 
einmal aufhören den englischen Boden zu überfluten, und die 
Herren Privat- Schuldirektoren würden sehr bald gezwungen 
sein günstigere Bedingungen zu stellen, oder — selbst zu ar- 
beiten. Bis jetzt haben sie das Letztere nicht nötig gehabt, 
weil sie immer Dumme die Hülle und Fülle gefunden, die 
ihnen die Faulheit*) ermöglichten und den Säckel füllten. 

So erzählte mir ein Vorsteher eines Privatinstituts in New- 
haven (Sussex) vor einiger Zeit in ganz naiver Weise, dafs er 
seit sechs Jahren 15 akademisch gebildete deutsche Lehrer 



*) Verf. kennt einen Schuldirektor in der Grafschaft Essex, der manch- 
mal wochenlang sich nicht in der Schule sehen liefs und keinen Tag yor 
1 Uhr mittags aufstand. 
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gegen freie Station in seiner Schule verwandt habe und mit 
deren Leistungen aufserordentlich zufrieden gewesen sei. Die 
Lehrfächer bezeichnete er als Deutsch und Französisch in den 
Oberklassen, Piano für vorgerückte Schüler, und Latein und 
Yiolinspiel. Ich konnte meinen Ärger darüber, dafs deutsche 
Arbeit so wohlfeil zu Markte getragen werde, doch nicht ganz 
unterdrücken und erinnerte ihn daran , dafs Mi'. Squcers in 
Dickens' Nicholas Nicklehy, der einen able Assistant für eine 
jährliche Renumeration von 5 Pfund suchte, immer noch ein 
für ihn beschämendes Beispiel gegeben habe. 

Auf meine Frage, ob er nicht die deutschen Lehrer für 
recht grofse Thoren halte, da sie so über alle Gebühr uneigen- 
nützig seien, erwiderte er mir, dafs allerdings ein Engländer 
schwerlich auf solche Bedingungen eingehen würde, „dafür 
aber", fügte er lächelnd hinzu, „hat aber auch Deutschland 
den Ruhm, allen übrigen Nationen an Bildung voranzustehen." 

An den öifentlichen Schulen ist das direkte Einkommen 
der ordentlichen Lehrer vielfach bedeutender als das der Lehrer 
höherer Anstalten Deutschlands. Aber es fehlt uns auch hier, 
>Yie bei den Privatinstituten, das statistische Material, um 
das gegenseitige Verhältnis genau festzustellen. Die Boarding 
house keepers, deren wir schon bei einer anderen Gelegenheit 
Erwähnung gethan, gelten als die Drohnen unter den Lehrern ; 
sie werden meist wohlhabende Leute; bei den übrigen ist das 
Gehalt selten fixiert. Sehr häufig richtet es sich, nach der 
Kopfzahl der Schüler (capitation fee) und wechselt also mit 
dem gröfseren oder geringeren Betrage des einkommenden Schul- 
geldes. Aber dieses zwischen beiden Ländern existierende 
Mifsverhältnis wird durch einen anderen gewichtigen Umstand 
wieder ausgeglichen. In Deutschland hat jeder bestätigte Lehrer 
öffentlicher Anstalten für die Zeit nach seinem Austritte aus 
dem Amte eine Pension zu erwarten, und die „Witwonkasse" 
kann ihm auch für die Zukunft der von ihm nachgelassenen 
Familie eine Beruhigung gewähren. In England finden wir 
(mit Ausnahme einiger weniger Direktoren, welche eine jähr- 
liche Pension beziehen) keines von beiden und die Lehrer, alö 
sorgsame Gatten und Familienväter, sind daher gezwungen 
einen guten Teil ihrer Einnahme als künftigen Notpfennig 
zurückzulegen. Weiter ist nicht weniger bemerkenswert, dafs 
die Stellung der sämtlichen englischen Lehrer durchaus keine 
gesicherte ist. Der Direktor, der von dem Kuratorium, oder 
sog. Governing Body gewählt wird, kann durch Kündigung 
jeder Zeit seines Amtes enthoben werden, ebenso wie es in der 
Macht des Direktors steht, neue Kräfte nach Gutdünken zu 
ernennen und von den alten ohne Angabe der Gründe zu ent- 
lassen, wen er Lust hat. Dafs dadurch schon manche Härten 
vorgekommen sind, darf uns kaum Wunder nehmen. 
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Von der Unsicherheit der Privatschulstellen und dem 
ewigen Wechsel, dem die Lehrer daselbst ausgesetzt sind, haben 
wir unsern Lesern schon das Nötige mitgeteilt, aber als eine 
geradezu wahnsinnige Forderung mufs es hingestellt werden, 
wenn Herr H. in Kent sich veranlaist fühlt in seinem Kontrakt 
(pag. 17 sub 9) folgenden Satz aufzunehmen: 

„Falls der Lehrer irgend welche Bedingung dieses Kon- 
traktes nicht erfüllt, oder sich irgend welchen Bruch desselheÄ 
zu Schulden kommen läfst, oder sich vorsätzlich unanständig 
aufführt, soll dem Direktor trotz irgend welcher hierin vor- 
gesehenen Klausel das volle Recht zustehen, diesem Kontrakte 
sofort ein Ende zu macheu und den Lehrer zu entlassen, ohne 
ihm das oben erwähnte (Par. 2) monatliche Gehalt zu bezahlen, 
und im Falle einer solchen Entlassung soll der Lehrer aufser- 
dem den Teil seines Gehaltes verwirken, welchen er bis zum 
Tage seiner Entlassung zu fordern hat." Wer in aller Welt 
bürgt dafür, dafs Herr H. einige Wochen vor Ablauf des Terms 
nicht einen Streit anzettelt — und Ursachen dazu lassen sich 
ja immer finden — und den Lehrer, der weder die Mittel hat^ 
noch die Wege kennt, um auf gerichtlichem Wege sein Recht 
zu suchen, plötzlich unter dem Vorwand, dafs der Lehrer seine 
Pflicht verletz^ hat, entläfst, ohne ihn für seine bisherige Thätig^ 
koit zu entschädigen? 

Unzuverlafsig und wenig einträglich ist auch das Ein- 
kommen der Lehrer durch Privatunterricht. Es ist wenig 
darauPzu geben, wenn manche Direktoren, um billige Lehrer- 
kräfte heranzuziehen, denselben in Aussicht stellen, dafs in 
der Nachbarschaft der betreffenden Schule, an welcher man 
sie anzustellen wünscht, „a good opening for private teaching*^ 
sich darbietet. Gewöhnlich ist damit nicht viel los. Wer 
England kennt, weifs, wie schwer es ist, gute Stunden in 
Privatfamilien zu bekommen. Dazu bedarf es oft vieler Jahre, 
ganz abgesehen davon, dafs man fortwährend gegen eine er- 
bitterte Konkurrenz anzukämpfen hat. Der Markt ist von 
Professors of Music and Languages überfüllt und die tüchtig- 
sten Kräfte sind oft durch die äufserste Not gezwungen, die 
einzelne Stunde für 6 Pence (50 Pfennige) anzubieten. 

Das gegenwärtige System der Anstellung, welches das 
Heer der Unberufenen und der „pädagogischen Abenteurer" 
nicht vom Lehrfach ausschliefst, trägt denn somit zum grofsen 
Teile die Schuld, dafs die Wissenschaft und Kunst in England 
förmlich betteln gehen muss. Man lese nur die folgenden 
Angebote aus der Scholastic Gazette, und man fühlt es eiskadt 
den Rücken hinunter laufen: 

1) Berlin Ph. D, Classics, English^ Fr euch, German^ 
Italian, athletics (Turnen), Age 25; experience three yearä. 
Salary £30 per annum. 
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2) — Frenchy German, Bussianj Hebretp, Affe 24. Sa- 
lär ij £lO per ann. 

3) Berlin, Matheniatics , FhjjsicSy Eufflish, Arühmetic, 
French, Ger^nan, Drawing, free hand and perspective^ Piano, 
Affe 24. Salary £6 per ann. 

Was die Konkurrenz Gutes übrig lälst, das zerstören 
vollends die Agenten, die sich gegenseitig das Brot aus dem 
Munde zu nehmen suchen und von dem Grundsatze ausgehen, 
besser ein kleines Geschäft gemacht als gar keins. 

In einem bekannten Seebade brachten die Agenten eine 
anfänglich mit £80 und freier Station dotierte Stellung durch 
fortwährendes Anbieten billigerer Lehrkräfte nach und nach 
auf ^30 herunter, und in der Nähe der Stadt Harwich wurde 
durch dasselbe Manöver dem Direktor einer Privatschule, der 
bisher dem fremden Lehrer ,£45 bezahlt hatte, dermafsen die 
Augen geöffnet, daCs er die Stelle fortan nur „in return for 
board and lodffinff^ (gegen freie Station) anbot. 

Weitere Einzelnheiten übergehend, wollen wir nur im all- 
gemeinen noch feststellen, dafs, wie auch der Kontrakt auf 
pag. 16f. sub 1 uns zeigt, das Gehalt nicht wie in Deutschland 
monatlich i^raenumerandOj sondern am Ende eines jeden Terms 
erhoben wird. Zuweilen kommt es auch vor, dafs der Lehrer 
wegen eingetretener Insolvenz des Direktors Monate lang auf 
sein Geld warten mufs und zu guter letzt gar nichts erhält. 
Vorschüsse oder Abschlagszahlungen gewährt man höchst selten, 
weil man fürchtet, dafs der Lehrer, dem es, wie zu erwarten 
steht, an der Schule nicht recht gefällt, inmitten des Terms 
weglaufen und den Direktor im Stich lassen könnte. 

Nehmen wir nun an, dafs ein fremder Lehrer wirklich das 
Glück (!!) hat jährlich mit 30 Pfd. Sterl. und freier Station 
remuneriert zu werden, was wird er wohl in England damit 
anfangen können? Das Rechenexempel ist ganz einfach: 

Einkommon: pro Term . . .£10. 0. 

r Waschgeld „ 1. 0. 0. 

I Ag«nturgebühren „ 1. 10. 0. 

Ausgaben: l Kost uod Wohnuog während der 
I Ferien (30 Schillinge per 

l Woche) _^ „ 7. 10. 0. 

^10. 0. 0. 

Die Ferien also sind es, die beinahe das ganze Gehalt ver- 
schlingen, obgleich die wenigen Schillinge, die wir für jede 
Woche angesetzt haben, gerade nur so weit berechnet sind, 
um Leib und Seele notdürftig zusammen zu halten. Wovon 
aber sollen nun die übrigen Ausgaben für die Reise, Kleidung, 
Korrespondenz u. s. w. und zahlreiche unvorhergesehene Fälle 
bestritten werden? Und ist der Lehrer nicht auch ein Mensch, 
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der, wie der ärmste seines Geschlechts, hin und wieder eine 
Pfeife Tabak, anstatt des Wassers ein Glas Bier, oder den 
Genufs eines Koncertes oder einer Theatervorstellung zu seiner 
Erholung nötig hätte? Oder hält man es wirklich nicht für 
geraten, ihn in eine solche finanzielle Lage zu versetzen, damit 
er, ohne es sich vorher am Treibe abdarben zu müssen, sich 
zu seinem Weiterstudium ein gutes Ruch anschaffen könne? 



XllL 

The Educationai Mutual Benefit Societies. 

(Die Schulagcnturen noch einmal.) 

In den Geschäftsgang der englischen Agenturen haben wir 
uns schon früher einen Einblick zu verschaffen gesucht. Es 
bleibt uns nur noch übrig, die Gebühren, welche von denselben 
erhoben werden, einer eingehenden Prüfung zü unterwerfen. 

Terms: Cash. 

1) Messrs. — — charge every Assistant nuMier or Tutor 
a eommission of 5 pm* cent upmi the amount of solar y agre,ed 
upon far the first year, either for resident or non- resident 
appointments (though not less than one guinea, see clause 1), 
arid also 5 per cent upon the inconie (if any) accruing therefrom, 
either for capitation fees, boarders, or private tuition, dtc, The 
eommission on anij fixed salary that may be agreed upon to 
hecome due and payable as soon as an engagement has been 
accepted, but if any credit for this be given, 5 per cent 
int er est will be added to the eommission, and a draft should 
be signed on the employer, authorising him (or her) to deduct 
the amount of the Assistant master^s or Tuto/s first payment 
of salary. The eommission on capitation fees, private tuition, 
or increased salaries, &c. to become due and payable at the 
end of each quarter or term. 

2) Appointments which are to be entered upon abroad 
(namely anywhere out of Great Britain and Ireland) are charged 
10 per cent eommission on the amount agreed upon as the 
first year^s salary, such eommission to he paid as soon as 
the appointment i? accepted, and before the Assistant 
master or Tutor leaves England. The same charge is made 
for procuring appointments in England for Assistant masters 
or Tutors who may at the time of the introduction be residing 
abroad. A less charge than one guinea is never made fora 
resident appointment, however small the remuneration , unless 
otherwise arranged. (See clause 1.) 
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3) Ä commission of 10 per cent (ihough not less Ihan one 
guinea, unless otherwise arranged, see clause 7) is charged upon 
tke amount of salary agreed upon for any resident or non- 
resident ten^orary appointment, i. e. if such appointmeni is 
not to exceed two montks. Shotdd, however, tke appointment 
exceed two montks, or be renewed after the expiration of that 
period, it will be considered a yearlg one and charged for 
aceordinglg. Tke cojnmission is dm and payable as soon as 
an engagetnettt has been accepted, bitt if credit be giren, a 
draft should be signed on the employer. 

4) A commission of 10 per cent (though not less than one 
guinea, unless otherwise arranged, see clause 7) is charged upon 
all visiHng engagemetUs, viz. on tht amounl of remuneration 
to he received during the whole or any portion of the first 
year. It is considered a visiting appointment when an Assistant 
master gives lessons in schools or familiea or receives a pupil 
(or pupils) at his own residence, or when the whole of his 
titne is not required. 

5) If an Assistant master or Tutor accepis an appoint- 
ment OH mutual terms (namely without salary), he will 
be charged £1.1 s. 

6) When a title to Holy Orders is obtained throiigh 
Messrs. — — a fee of £2.2 s. « charged for introduction. 

7) A less Charge than one guinea is never made (unless 
under peculiar circumstances, or by special arrangement) wliether 
for resident, non - resident , or visiting, temporary or yearly 
appointments. 

Diese BedinguDgeii dürften dem Leser nicht sofort ver- 
ständlich sein, weshalb wirdieselben hier übersichtlich zusammen- 
stellen und auf einen konkreten Fall anwenden. Der leichteren 
Rechnung wegen setzen wir das Dnrchschnittsgehalt auf 50 Pfd. 
Sterling fest. 
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Ist der Lehrer nicht imstande die Agenturgebührcn sofort 
za zahlen, so muFs er dieselbe mit ö pCt. (in Wirklichkeit 
aber mit 20 pCt.) verzinsen, so dafs innerhalb dreier Monate 
aas 5 Pfund Sterling (100 Mark) 5 Guinoen (105 Mark) werden. 
Aufserdem hat er dem Agenten reelle Sicherheit zu gewähren 
und eine Vollmacht auszufertigen, durch welche er dem Direktor 
das Recht erteilt, am Ende des ersten Terms den vollen He- 
trag der Kommission von seinem Gehalte abzuziehen. 

Aber der Agent versteht es, noch mehr zu verdienen. Ist 
ihm von einem Direktor der Auftrag geworden, eine Lehrkraft 
fest zu engagieren, so weifs sein Adlerauge aus der Zahl der 
Kandidaten bald denjenigen heraus zu linden, dem am meisten 
daran gelegen ist unter Dach und Fach zu kommen. „ We 
shali engage you for this post," wendet er sich dann an diesen, 
^if you wül pay U8 ten per cent; if not, miother will gladly 
take ü on ihese tenns.** Was kann der Arme thun? Von 
der bittersten Not getrieben willigt er in Alles, ein. Ob er der 
rechte Mann für diese Stelle ist^ das kann der Agent nicht 
beurteilen, das kümmert ihn auch nicht: nur dem Meistbietenden 
wird zugeschlagen! Ist der auf diese Weise Untergebrachte 
nach Ablauf des ersten Terms genötigt, seine Stellung aus 
irgend einem Grunde wieder aufzugeben, so fällt er dem Vcr- 
mittelungsbureau von Neuem in die Hände und zahlt neue, 
immer auf das ganze Jahr berechnete Gebühren, da nach 
Klausel 3 alle Engagements, die über 2 Monate andauern , als 
jährliche betrachtet werden. Auf diese Weise kann es kommen, 
dafs Jemand innerhalb Jahresfrist drei Mal seine Stellung ver- 
ändert und drei Mal Agenturgebühren entrichtet. Und derartige 
Fälle sind durchaus nicht selten 1 Der Prozentsatz aber ver- 
gröfsert sich demgemäfs natürlich immer um das Dreifache, 
«0 dafs ö pCt zu 15 pCt. und 10 pCt. zu 30 pCt. anschwellen. 
Der Leser wird sich von dieser Steuer eine Idee machen 
können^ wenn er hört, dafs Jemand innerhalb eines Kalender- 
jahres 16 Pfund Sterling und 3 Schillinge (323 Mark) an Agentur- 
gebqhren ausgab, während welcher Zeit sein Einkommen sich 
nur auf 53 Pfund 3 Schillinge 8 Pence (1063% Mark) belief. 

Eine namhafte Agentur hat in jüngster Zeit bezüglich ihrer 
Forderungen eine Reduktion eintreten lassen, aber nicht etwa, 
um den Lehrern gegenüber mehr gerecht zu werden, sondern 
in der selbstsüchtigen Absicht, ihren Schwesteranstalten Kon- 
kurrenz zu machen. ,,In the event of an Assistant master or 
Tutor holding an appointment onhj one tenn, if he obtains Ins 
next appointment through this Agency, he will he clmrged only 
half the usuäl cmnmission on it, i, e. the second engagementJ^ 

Das College of Preceptors, dem die Aufgabe obliegt, „die 
soziale Lage der Lehrer zu heben," föngt nicht, wie es doch 
naturgemäfs wäre, damit an, die Finanzen derselben zu ver- 



48 XIII. Tbe Educational Mutual Beneüt Societies. 

bessern. Es berechnet seinen Nichtmitgliedem, laut Prospektus, 
5 pCt. — billiger wird es einmal nicht gethan ! Die Worte 
lago's: „Piit money in your purse^^ dürften als Motto auch 
über der Thür ihres Bureaus nicht übel angebracht sein. Die 
Gebühren zahlen lediglich die Lehrer. yjNo charge tvhateve^- 
is made for the employer or principal of schoolsJ* Diese In- 
stitute dienen ihrer Bequemlichkeit, weshalb sie dieselben auch 
für das geeignetste Medium halten, um tüchtige Lehrer sn 
engagieren. Daraus erklärt es sich auch, warum die Schul- 
agenturen yyEdtAC(dional Mutual Benefit Societies^* genannt wer- 
den und wer von ihnen Nutzen hat: auf der einen Seite die 
Direktoren, denen dadurch immerhin beträchtliche Ausgaben 
für Lehrergesuche u. s. w. erspart bleiben, auf der anderen die 
Agenten. Der Lehrer, und besonders der fremde, zahlt die 
Kosten. Von seinem Schweifse mästen sich die Agenten, die, 
drei bis vier Kompagnons zu jeder Firma gehörig, in Land- 
häusern wohnen und lustig und guter Dinge leben; von seinem 
mühselig Erworbenen bezahlen sie die teuren Bureaus im West- 
end, dem fashionablen Stadtviertel Londons, von seinem Gelde 
unterhalten sie je 8 — 10 Korrespondenten und Buchhalter, und 
von seinem Abgedarbten bestreiten sie die Kosten für Anzeigen 
aller Art, die sich jedes Jahr auf Hunderte von Pfunden Ster- 
ling belaufen, während er mit leerem Magen durch die Strafsen 
schleicht und sich der Verzweiflung hingiebt. — Wie lange 
dieser gräfsliche Zustand noch dauern soll, wir wissen es nicht! 
Aber es ist die höchste Zeit, dafs sich die Lehrer, englische 
wie deutsche, wie ein Mann erheben, um dieser Mifswirtscbaft 
ein Ende zu machen. Selbsthülfe ist da notwendig, wo von 
anderer Seite her keine Hülfe zu erwarten steht. Oder sollte 
diese etwa von den Schulvorstehern kommen ? Sie erröten nicht 
vor Scham, wenn sie die unmenschlichen Forderungen der 
Agenten von dem Gehalte des Lehrers zurückbehalten.*) und 
mit dem Agenten dürfen sie es auf keinen Fall verderben: 
manus tnanum lavat. „I shall not alter the present System as 
long as it is in my favour/^ wurde uns einst zur Antwort, als 



*) Ein deutscher Lehrer hatte etwa 20 Meilen von London eine mit 
50 Pfund Sterlinf( dotierte Stellung angenommen und in die Forderung des 
Agenten, dafür 10 pCt. Kommission zu zahlen, eingewiHigt, yorausgesetzt, 
dafs die betreffende Schule gut sei. Das letztere war nicht der Fall, und 
unser Landsmann, der keine Lust verspürte, länger als einen Term daselbst 
zu bleiben, bat den Eigentümer des betreffenden Instituts, von seinem Ge- 
halte (im Betrage von 16 Pfund 13 Schillinge und 4 Pence für den Term) 
anstatt 10 pCt. (5 Pfund 5 Schillinge) nur 5 pCt. (2 Pfund 12 Schillinge 6 Pence) 
Kommissionsgebühr abzuziehen. „Ich werde Ihrer Bitte willfahren" — gab 
dieser zur Antwort — „wenn Sie die übrigen 5 pCt mit mir teilen.^ Das 
gesehahl Dem Agenten wurden 2 Pfund 12 Schillinge 6 Pence gesandt^ der 
wohllöbliche Direktor aber erhielt 1 Pfund 6 Schillinge und 3 Pence (über 
26 Mark) für seine Bemühung. 
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wir einem Geistlichen ansoinandcr setzten, wie unrecht man an 
den Lehrern handle. Er hatte seit 12 Jahren seine I^hrer 
(jährlich 3—4) ausschlierslich dnrch die Agenturen „bezogen^ 
tind nie einen Pfennig dafür bezahlt. 

Aber Engländer, die anfserhalb dieser Sphäre stehen, fangen 
allmählich an, das Schamlose dieser Einrichtung einzusehen. 
yyThe Agmcy question/^ schrieb uns vor kurzem ein bekannter 
englischer Staatsmann, dem wir unsere Absicht, das gegen- 
wärtige Stellen -VermittlungRsystem durch die Presse zu be- 
leuchten, mitgeteilt hatten, „irmtld, I am 8ure, repay ihe trauble 
of ufriting a pamphlet, It in a question that interests thaur 
sands of mm • . . But there is onli/ one toay of undennining 
their power, and (hat is hy opening a joinUstock agency to be 
maintained by schoolmasters themselves, A few hundred share- 
holders at Jtl per share would suffice to start the btisiness, and 
a commission of lor 2 per cent would be ample to pay expenses/* 

Dieser Wink ist echt englisch. Wir als Deutsche aber 
würden uns vielmehr jenen Vorschlägen zuneigen, welche die 
„Gartenlaube" in No. 13, Jahrgang 1882, giebt. Dort hei fst es: 
„Von englischer Seite kann man kein kräftiges Einschreiten er- 
warten; folglich müssen die deutschen Lehrer sich der Sache 
annehmen. Die tüchtigen Elemente, welche gute Zeugnisse be- 
sitzen, sollten zu einem Verein zusammentreten und vor allem 
die Agentur in die Hand nehmen, damit die Schätzung der 
Stellenvermittler endlich aufhört. Ihr zweites Bestreben müfste 
sein, ihren Kunden mit skrupulöser Gewissenhaftigkeit zu dienen, 
um Vertrauen im Lande zu gewinnen ; denn alsdann würde sich 
die soziale Hebung ihrer Mitglieder von selbst vollziehen, und 
infolgedessen jeder englische Direktor ihnen gern ein höheres 
Gehalt geben. Der jährliche Beitrag müfste so hoch bemessen 
werden, dafs der Verein seinen kranken und stellenlosen Mit- 
gliedern eine Unterstützung zukommen lassen könnte. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, dafs zahlreiche Mitglieder der deutschen 
Kolonie den Gründern solchen Vereins mit Rat und That zur 
Seite stehen und hochstehende Personen das Patronat derselben 
übernehmen würden. Dieser Hülfe aber müssen sich die deut^ 
sehen Lehrer zunächst versichern, wenn sie in England Ver- 
trauen und Erfolg erwarten wollen. ** 

Auf die Konstituierung eines solchen Vereins werden wir 
in unserem Schlufskapitel zurückkommen. 



Soziale Stellung der Lehrer. 

Wir versetzen uns zurück in jene gute alte Zeit, wo noch 
der „deutsche^ Dorfschulmeister als Zielscheibe des Spottes 
und der Satire in den Witzblättern die Lieblingskarrikatur des 
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Humoristen vorstellte. Die lange, hagere Gestalt mit dem tief 
herabhängenden, dünnen Haupthaar, der abgeschabten Kleidung 
und dem unversöhnlichen Bakel unter dem Arme, stand in 
grellem Kontrast mit der fettleibigen Erscheinung des Orts- 
)farrers, der nicht wie der Schulmeister seinen Lohn erst in 
^ euer, sondern schon in dieser Welt beanspruchte. Wie in den 
lumoristischen Blättern, so auf der Bühne. Hier galt er als 
Typus der schüchternen Einfalt, bäurischer Unbeholfenheit und 
kriechender Schmeichelei, in den öffentlichen Gesang- und Mefs- 
buden aber als der ewige Nimmersatt, der sich bei Festlich- 
keiten immer zuerst einstellte, und dessen hervorragendes Talent 
im Schmausen in Strophen, wie die folgenden, gepriesen wurde: 

„Und wenn im Dorfe eine Hochzeit ist, 
Da seht nur, wie der Flegel frifst; 
Was er nicht iFst, das steckt er ein, 
Das arme Dorfschulmeisterlein. 
Und wird im Dorf ein Schwein geschlacht\ 
Da seht nur, wie er schmunzt und lacht: 
Die grofste Wurst muTs seine sein. 
Dem armen Dorfschulmeisterlein.*' 

Sonst und jetzt — tempora miUantur! An die Stelle 
des verknöcherten Pedanten smd heute kräftige, fachmännisch 
tüchtig vorgebildete Jünglingsgestalten getreten. Nach langem 
und schwerem Kampfe hat sich die deutsche Lehrerschaft all- 
mählich Standesrechte und die ihr gebührende Achtung und 
Ehre beim Publikum zu sichern gewufst. Und wer dürfte es 
wohl noch wagen, den Männern mit Geringschätzung zu be- 
gegnen, deren ernstem und geräuschlosem Wirken das Vater- 
land seine schönsten und grofsartigsten EJrfoIge zu danken hat? 

Wie vor hundert Jahren in Deutschland, so sieht es gegen- 
wärtig damit noch in England aus. Die Lehrer der National 
und der British and Foreign School Society, sowie der Ragged 
School Union sind die Pariahs des englischen Volkes. Selbst 
von dem gewöhnlichsten Handarbeiter verachtet, von hersch- 
süchtigen Geistlichen und protzhaften Schulvorständen aber fort- 
während gemafsregelt und maltraitiert; hat sich in ihnen nach 
und nach jener knechtische Sinn herausgebildet, dem der Be- 
griff Standesehre fremd ist.*) 

Besser als mit diesen steht es mit den unmittelbar unter der 
Regierung stehenden Volksschullehrern (Board School Masters), 
deren soziale Stellung entschieden im Steigen begriffen ist. Seit- 
dem ihnen das Gesetz von 1870 durch Ausschliefsung der Un- 
befähigten Standesprivilegien gesichert hat, bemerken wir mit 

*) Some brawl took place this year between a vicar and the master 
of h%8 school In the course of it the mcar preswned to write a public 
letter in which he says with more trtith and boläness than discretion: 
„Z, vot he (the mnster), am vicar of Dudley; J, not he, am chairman of 
the managers, and will not allow him to insult me openly without let- 
ting him know that our relative positions are those of master and ser- 
i^ant.^ (Morley, „Our National JSdueätionf* J 
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grofser Genogthuang, wie «ich io den einzelnen (iliedcrn all- 
mählich das StandesbewafsUein rege macht, dad durch Fach- 
zeitungOD, jahrliche KoDferenzeo u. n. w. fortwährend neue Nah- 
rung erhilt. Und tauschen die Anzeichen nicht, so liegt die 
Zeit nicht allzu fem, wo dieser «Stand von seiten des Publi- 
kums volle Anerk^anung finden wird. 

So ermutigend und vielverheifsend nun die Aussichten für 
den grofseren Teil der Volksschullehrer sind, so deprimierend 
und hoffnungslos sind die Zustande der Lehrer an den mittleren 
und höheren Lehranstalten. Weil zu diesem Amte jedermann 
Thür und Thor offen stehen, so ist es leicht begreiflich, da(s 
sich aus ihnen kein abgeschlossener Stand herausbilden konnte ; 
sie erschein^Di als eine bunt durcheinander gewürfelte Masse, 
ein Konglomerat ¥on Gebildeten, Halbgebildeten und Ignoranten, 
denen das Gefühl der Zusammengehörigkeit nicht innewohnt und 
deren Interessen nichts weniger als gemeinschaftliche sind. Daher 
die geringe Achtung, die sie in Gemeinde und Staat geniefsen, 
daher die Scheu der einzelnen Lehrer, sich zu diesem Stande 
öffentlich zu bekennen. Um nun den Dingen eine bessere Wen- 
dung zu geben, hat sich das College of Preceptors nächst 
der Lehrerbildung und Lehrerprüfung die Hebung der sozialen 
Stellung der Lehrer und die Stärkung eines Standesgefuhls 
unter ihnen zur Aufgabe gemacht. „Der Vorstand ist zu 
diesem Ende aeit mehreren Jahren unausgesetzt bemüht ge- 
wesen, für das Lehramt an öffentlichen und Privatschulen die 
ßegUtration von Seiten der Staatsregierung zu erlangen, d. h. die 
gesetzliche Bestimmung, dafs niemand als Lehrer aufgenommen 
werden darf, der nicht ein von einer anerkannten Prüfungs- 
instanz ausgestelltes Qualifikationszeugnis besitzt und bei der- 
selben eingelngen ist, wobei das Kollegium auf die Anerkennung 
seiner Zeugnisse sicher rechnet. Für die juristische und ärzt- 
liche Praxis, auch für die Pharmazeuten, besteht die Registration 
jetzt, und sie sichert den betreffenden Personen Respektabilität 
in der Öffentlichkeit; für die Unterrichts-Erteilung ist dieselbe 
Mafsregel zur Ausschliefsung von Untüchtigen noch nicht zu 
erlangen gewesen. Der wiederholte Hinweis, dafs, wenn die 
Regierung aus Sorge für die leibliche Gesundheit gegen Medizinal- 
pfuscherei Vorkehrung treffe, ein solcher Schutz für Seele und Geist 
doch noch nötiger sei, hat bisher nichts geholfen.^ (Dr. Wiese.) 

Wenn nun nach Erwägung des eben Dargestellten der 
englische Lehrer der mittleren und höheren Lehranstalten nicht 
viel mehr als eine gesellschaftliche Null ist, so werden wir uns 
leicht eine Vorstellung davon machen können, welcher Art die 
soziale Position der deutschen Lehrer in England sein mufs. 

Zwei Dinge sind es besonders, welche dem deutschen Lehrer 
das Leben in England verleiden. Auf der einen Seite ist es der 
Umstand, dafs ihn seine englischen Kollegen fortwährend mit 
scheelen Augen ansehen, da sie unter seiner Konkurrenz leiden 
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müssen, und er ihnen, wie sie sagen, das Brot aus dem Mande 
nimmt; auf der anderen Seite seine Armut, denn die wenigen 
Muttergroschen, mit denen er heräbergekommen, sind bald ver* 
ausgabt, und wie es mit seinen Einnahmen steht, haben wir 
gesehen. 

Ehe ich von diesem Gegenstande scheide, möchte ich noob 
zur Ehre der Engländer erklären, dafs, wenn einmal „das Eis 
ihrer Reserviertheit" gebrochen ist, sie treue Freundschaft so 
haiton wissen und überaus gastfrei und gesellig sind. Es ist 
nur recht und billig, dafs man diese Tugenden lobe, die bei 
anderen Nationen nicht in gleich hohem Orade anzutreifen sind 
und die doch das Leben unendlich verschönern. Trotz aller 
Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten, mit denen meine Wirk- 
samkeit in englischen Instituten unter den gegebenen Umständen 
notwendiger Weise verknüpft sein mufste, haben sich doch in 
meiner Seele so liebe und schöne Bilder aus der Vergangenheit 
eingegraben, von denen ich mich nur ungern trennen möchte! 



XV. 

Der deutsche Lehrer und das deutsche Vereinsleben 

in London. 

Mit Recht ist früher darüber Klage gefuhrt worden, dafs es 
der deutschen Emigration in London an dem rechten Gemein- 
sinne und dem landsmannschaftlichen Zusammenhalten fehlte. 

Die Neugestaltung Deutschlands aber hat in dieser Be- 
ziehung einen gewaltigen Umschwung herbeigeführt. Der er^ 
schütternde Donnerhall, welcher den Untergang des Bonapartis- 
mus verkündete, rief in der deutschen Brust das nationale Be- 
wufstsein wach und begeisterte zu gewaltigen Thaten. Hoch 
interessant ist es, zu beobachten, wie seit jenen denkwürdigen 
Tagen die deutsche Kultur sich nach allen Richtungen hin den 
Weg bahnt und speziell in London dem englischen Handels- 
und Geschäftsleben einen unverwischbaren Stempel aufdrückt; 
wie angesichts dieser Erfolge der deutsche Patriotismus sich 
durch gemeinnützige, vaterländische Stiftungen kundgiebt und 
die einst gänzlich zersplitterte deutsche Gesellschaft in London 
sich endlich, im richtigen Gefühle der Zusammengehörigkeit in 
kleineren Gruppen und gröfseren Vereinen zusammen gefunden. 
Der hervorragendste unter diesen letzteren, der „deutsche Verein 
für Kunst und Wissenschaft" (German Athencmm), datiert 
allerdings schon aus der Zeit vor 1870. Seine Ziele sind in 
einer am 11. Juli 1865 von Gottfried Kinkel gehaltenen 
Rede klar dargelegt worden: „Ehe ich schliefse, wünsche ich, 
das Gedeihen unserer Gesellschaft im Auge, noch einmal in 
dieser offiziellen Mitteilung festzustellen, wie ich (und ich glaube 
im Sinne von uns Allen) die Aufgabe fasse, welche diese 6e- 
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sellsohaft ah ihro Mitglieder stellt. Wir sind kein üoktoron- 
Verein, wir bilden uns nicht ein, dafs nur akademische Bildung 
über die Aufnahme in unseren Bund entscheide. Selbständiges 
Schaffen auf irgend einem Geistesgebiet — das ist unser einziger 
Anspruch an den Eintretenden. Der Maler, der Musiker, der 
Poet,' der Techniker, der Kaufmann, sofern er aus seinem Fach 
ein Ureignes, eine selbst geschöpfte Thätigkcit bieten kann, ist 
uns 80 willkommen wie der akademisch Gelehrte oder Lehrende. 
In diesem Sinne wünschen wir die Ausbreitung unseres Vereins, 
er soll uns abspiegeln die Allseitigkeit deutscher Weltanschauung. 
In diesem Sinne haben wir bisher unseren Kreis vergröfsert, 
und selbst um dies äufserlich auszudrücken, haben wir, unter 
Deutschen gewifs zuerst, den Anfang gemacht, in ofTizieller Mit- 
teilung uns akademischer Titel zu enthalten, um somit auch 
im Reiche der Wissenschaft die Zunft nicdcrzubrcchen. In 
diesem Sinne ist unser Verein gediehen, und ich darf schlicrscn, 
indem ich uns, meine Herren von der Londoner Gesellschaft 
für Kunst iind Wissenschaft, aufrichtig Gliick wünsche zu dem 
Erfolge unseres ersten Gesellschaftsjahres. ^ 

Der Verein von damals ist heute nicht mehr derselbe. Auf 
Veranlassung des Professor Dr. Schaible schlofs sich demselben 
im November 1872 ein zweiter, im Jahre 1869 gegründeter 
wissenschaftlicher Verein an. Die Mitgliederzahl der vereinigten 
Gesellschaft beträgt augenblicklich 336. Jene Vorschmelzung 
hatte eine wesentliche Abänderung der Vereins -Statuten zur 
Folge. Das Eintrittsgeld wurde auf 15 Guineen (315 Mark) 
erhöht und der Jahresbeitrag der aufscrordentlichen Mitglieder 
auf 6 Gainiefen festgesetzt. Unter solchen Umständen ist es 
leicht b^reiflich, dafs nur wenige junge Gelehrte und Lehrer 
diesem Vereine angehören. Er ist ein Sammelpunkt für die 
besitzende Klasse. Die Höhe dieser Beiträge sichert allerdings 
dem Verein die Exklusivität; sie hat aber auch ihre unbestreit- 
baren Nachteile im Gefolge. Herr Dr. Schaible führt in dem 
von ihm verfafsten letzten Jahresbericht selbst Klage darüber, 
dafs die Zahl der Künstler eine sehr geringe sei. In der That 
gehören die wenigsten der hier lebenden deutschen Schriftsteller 
und Künstler dem Vereine an, der es sich zur Aufgabe gesetzt 
hat, der Vertreter des Deutschtums in England zu sein und 
der den Brennpunkt des geselligen Lebens der Deutschen in 
London zu bilden unstreitig berufen ist. Die Ursache liegt eben 
in der Höhe der Jahresbeiträge.*) 

Ein zweiter, unter der englischen Bevölkerung sehr popu- 
lärer Verein ist der von Dr. E. Juch gegründete „deutsche 
Turnverein". Der Charakter desselben aber ist nichts weniger 
als deutsch. Von den 12 576 Mitgliedern, welche iseit dem Be- 
stehen desselben beigetreten sind, waren nur 2 932 Deutsche; 



*) Vgl. Dorgeel, , Deutsche Kolonie in London." 
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die übrigen verteilen sich auf andere Nationen. Es darf nicht 
unterschätzt werden, dafs der deutsche Turnverein viel dazu 
beigetragen hat, ein besseres Verständnis zwischen den Beat- 
sehen und Engländern herzustellen, und dafs er seinen Mit- 
gliedern neben dem Unterricht im Turnen mancherlei Lehr- 
reiches und Interessantes darbietet. Allein wir sind der festen 
Überzeugung, dafs, ohne den Leitern des Turnvereins irgendwie 
nahe treten zu wollen, der nach geistiger YervoUkommnung 
strebende Lehrer dort nicht das findet, was ersucht. Stählung 
des Körpers durch fortgesetzte gymnastische Übungen uod ge- 
sellschaftliche Erholung und Zerstreuung durch Gesangsvorträge, 
Theatervorstellungen u. s. w., das sind die ausschließlichen 
Zwecke, welche dem Verein vorschweben, und so sehr auch 
der Lehrer dieser bedarf, ihm mufs es vor allem um den Um- 
gang mit geistig hochstehenden Männern zu thun sein. 

Neben einigen gröfseren Gesangvereinen befinden sich in 
London etwa 20 kleinere deutsche Vereine. Sie sind znm grofsen 
Teil Wirtshausspekulationen und nur der Komödie, dem Trinken, 
Tanzen und Kartenspielen geweiht. Wir wollen and können 
nur wünschen, dafs mit diesen „Pflanzstätten des Patriotismus*' 
der Lehrer höchst selten oder gamicht in Berührang komme. 
Sie sind der gefährlichste Feind des jungen, unerfahrenen Lands- 
mannes in der Fremde und helfen das Elend nur noch ver- 
mehren, das unter den in London lebenden Deutschen schon 
bis zum Übermafs vorhanden ist. 

Von diesen Kneip-, Spiel- und Tanzvereinen unterscheiden 
sich vorteilhaft die „Kommunistischen Arbeiter-Bildungs- 
vereine'', die um ihre rote Fahne nahe an 1000 Genossen 
versammelt haben. „Es darf niebt verschwiegen bleiben, dafs 
die Beteiligung der Arbeiterkreise au diesen Vereinen nicht zum 
geringsten Teile der grofsen Teilnahmlosigkeit zuzaschreiben ist, 
welche man bisher dem Geschicke des hier zuwandernden Ar- 
beiters gegenüber an den Tag legte. Kann man sich darob 
verwundern, wenn er sich dorthin wendet, wo ihm mit Rat 
und That beigestanden wird, wo man sich seiner annimmt, wo 
er sich unter teilnehmenden Standesgenossen befindet, die mit 
ihm das Vaterland gemein haben, dieselbe Sprache sprechen 
und es ihre Sorge sein lassen, ihm so rasch als möglidi zum 
Erwerbe zu verhelfen? Dieses zu thun ist ein anleagbares 
Verdienst der Arbeiter-Bildungsvereine in London, welche nicht 
nur den Arbeitsnachweis pflegen und billiges Logis verschaffen, 
sondern ihre Aufgabe auch in mancher anderen Richtung ernst 
nehmen. Der Unterricht im Englischen und Französischen, 
ebenso wie Vorlesungen über die verschiedensten Vorwürfe auf 
geschichtlichem, naturwissenschaftlichem und sozialem Gebiete 
werden regelmäfsig abgehalten und in keinem zweiten Vereine 
wird so wenig für die gesellige Unterhaltung durch Tanzkranz- 
chen, Theatervorstellungen u. s. w. und so viel für die Weiter- 
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bildoDg nnd geistige Anregung der Mitglieder gethan, aU in dem 
kommanistischen Arbeiter- Bildungsvcrcin. Dafs diese Weiter- 
bildung leider auf Irrwege leitet, ist bedauerlich; allein es zeigt, 
dafs in den Arbeiterkreinen das lebhafte Bedürfnis für geistige 
Anregung vorhanden ist, nnd dieser Umstand sollte nicht mit 
Gleichgoltigkeit behandelt werden.^*) 

Wir sind nicht in der Lage mitzuteilen, ob nnd wieviel 
deutsche Lehrer diesem sozial-demokratischen Vereine angehören. 
Aber jedenfalls liegt die Gefahr nahe, dafs der oder jener durch 
die sich steigernde Not in die Reihen dieser Partei gedrangt 
werden könnte. Die Zahl der in England lebenden deutschen 
Errieher beträgt augenblicklich mehr als 8000, und es mufs 
auffallen, dafs sie, als der intelligentere Teil der Bevölkerung, 
es bis jetzt nicht so weit bringen konnten, sich behufs gegen- 
seitiger Unterstützung einen eigenen Verein zu schaffen. Was 
wir anstreben, das haben die Franzosen bereits verwirklicht. 
Unter dem Protektorate von Gambetta, Victor Hugo, Alexander 
Damas ond anderer distinguierter Persönlichkeiten hat sich vor 
nun beinahe zwei Jahren die „SoeietS des professeurs frangais 
h lAmdres*' gebildet. Wollen wir deutschen Lehrer nicht diesem 
Beispiele folgen? Es bedarf nur eines energischen Angriffes und 
der Vorwärtsbewegung, und die Protektion von Allerhöchster 
Seite wird uns sicherlich nicht fehlen! 
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Der deutsche Lehrer im Elend. 

In einem Leitartikel des „Daily Telegraph", vom 5. Mai 
1882, finden wir folgende Stelle: „In London where is so much 
wecMh and magnificence j where squalor hides in holes and 
camers mit of sight of splendour, the fortunate are apt occa- 
sionally to forget the unfortunate, the comparatively happy to 
he momentarily unmindftd of the entirely miserable. Where 
the docks and wharfs are crowded with shipping, where the 
streets of the city at noon are impassable becanse of the block 
of iüoygons and vans laden with merchandise, and the streams 
of people^ füll of business, and all the thottsand signs ofpros- 
perity, it is not easy to realise that in the midst of this hive 
of indtistry , and the fruits thereof, are tens of thotisands of 
wüling workers unable to find employment. In this self-same 
metropolis where every night wine mns like water, where tlie 
shops and markets are ftdl of forced fruits and fiowers, where 
opulence and even waste obtrude, there is an industrial popu- 
lation of honest folk scarcely able to find the price of a wret- 
ched bed on which to forget their misery in sleep, scarcely able 

*) Dorgeel, , Deutsche Kolonie in London.** 
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to earn the wlieretvUhal to huy enough coarse food to keep 
body and soul together. This rieh manüe of ours has a very 
draggled fringe, If the $tudent of metropolüan society aa ü 
is will bub tum aside from the great main thoroughfares, or 
travel eastward to places like BethnaUGreen^ he wiU aemn to 
be transported to mwther count^y, and find himaelf, (i^ ü were, 
annong a different people. Pale facea, emaeiated figures^ rags 
and miserg wül meet his eyes at every turn. ThB pieture is 
fall of ahadows — sombre, piteous in the extreme. Emy y<Ang 
aociologista may airily exclaim that such contrasts are preaent 
in every great city, and console themselves with the ^refU(üon 
that the poor are always with ua. It happena, howev^, ihat 
the condition of the metropolia with regard to the laboiurmg 
poor is at the present time soinewhat abnormal. The' grievünce 
for which we sliould find a remedy may, if not taken in hand 
withoiit delayy sooner or later grow into a disorder begot of 
privatiou, and nourished in despair. When workmen ifilw can- 
fiot find work to do take to prowling about the stre/ets, objeet- 
less, motivehss, hungry and discontented, the police had best keep 
a sharp look-out; for presently there may be mischief in the wind. 
These victims of enforced idleness have women and children de- 
pendent on them for food and shelter. Tfie women sit athome 
in their garrets and cellars^ ofteti hoping against hope:, aome- 
times driven to pray for death; and the little ones wander shoe- 
less about the streets, students of the unendowed university of 
crime. This mass of misery is. not^ hoivever, altogether neglected, 
for many excellent men and women belonging to churchea and 
missions do their best to imitäfe the good Sihnaritan among 
them. Yet, stränge to aay, tJie wealthy and charitable English 
public, ever ready to send hundreds of thousands of pomiids out 
of the country for the spiritual or physical succour of unfor- 
tunate f or eigner s, have of late taken little heed of this parti- 
cular form of trouble at their doors. It ivould, however, be 
well that we shotdd wake from an unaccountable lethargy for 
the sake of charity, tiot to mention the dread of danger,^ 

Wir haben den vorstehenden Artikel eines der einfluls- 
reichsten englischen Tagesblätter im Originaltexte gegeben, 
damit das Publikum um so eher bewogen werde, den berühr- 
ten Zuständen seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Denn leider 
scheinen die hin und wieder in den deutschen Zeitungen ver- 
öffentlichten Berichte*) über das unter den Einwohnern Lon- 
dons herschcnde Elend nur als Hirngespinnste oder als Über- 
treibung angesehen zu werden. Trotz wiederholter ernster War- 
nungen nimmt die deutsche Einwanderung an den Ufern der 
Themse immer gröfsere Dimensionen an, damit aber auch zu- 
gleich das Elend, welchem alle diejenigen ausgesetzt sind, die 



*) Siehe „LoDdoner Zeitung Hermaim^ (Jahrgang 1881 u« 1882^. 
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ohne ausreichende Subsistenzmittel und ohne die Kenntnis der 
englischen Konvcrsationssprachc sich leichtfertigen Sinnes in 
die Millionenstadt wagen. Besonders übel sind die gebildeten 
Klasßen, die Korrespondenten und Erzieher daran. 

Einige Federstriche mögen gentigen, um den schweren Schiok- 
Qlklagaog vieler hier eingewanderten deutschen Lehrer zu zeichnen. 

Wir begleiten unseren Ankömmling vom Hafen aus nach 
ein^m Hotel in deip Herzen der Stadt, der sogenannten Cky. 
Es vergehen einige Tage, ehe er sich in das groCsstädtische 
Leben und Treiben hineinfinden kann. Da die Hötelrechnung 
mit seinen Finanzen nicht in rechtem Einklang steht, logiert 
er siqh von dort bald wieder aus und wohnt von nun an in 
einem Privathause, ^) Mittlerweile hat er. nicht versäumt Schritte 
zu thun, die ihn zum Erlangen einer Stelle verhelfen könnten. 
Das Annoncieren bat sich zu seinem Verdrufs als Zeit- und 
Geldverlust erwiesen, und sein Name ist nun in den Buchern der 
b«jiianntosten Schulstell- Vermittlungsbüreaus eingetragen. Unter- 
dos90n ist seine Baarschaft bedenklich zusammengeschrunipfb; 
d^rtJtoßt wird ihm abgeschwindelt. Um leben zu können, wan- 
dert ;ein entbehrliches Kiddungsstück nach den^ ande)*n in's 
Pfandhaus. Der Hauswirt, der den fremden Gast nicht kennt 
und deshalb kein Mitleid mit ihm hat, fordert die rückständige 
]VLMo,i|Bd da er dem Wirt auch die nächste Woche nicht! ge- 
recht, werden k^nn, legt dieser Beschlag auf das Wenige, was 
ihm an Wäsche u. s. w, übrig geblieben ist, und der Arme be- 
findet sich auf der Strafse.v Jetzt beginnt die Zeit des Leidens. 
Vergebens sieht sich der Obdachloste nach einerrettenden Hand 
umi; der hier in Arbeit stehende Landsmann hat mit dem Kiampfe 
um die eigene Existenz zu thun und kann ihm daher, selbst 
wenn *ev wollte, keine nachhaltige Hülfe gewähren; der Eng- 
länder, mit dem er sich nur schwer vei^ständigen kann, zieht 
seine eigenen Landsleute vor, und die Reichen können nicht 
Allejä helfen. Dem Konsulate stehen zur Unterstützung d^r 
zahUeichein hülfsbedürftigen Deutschen keine Mittel zu Gebote, 
und die Wohlthätigkeits -Vereine, deren Jahreseinnahmen meist 
von freiwilligen. Geschenken und Beiträgen abhängen und die 
deshalb sehr beschränkt sind, werden von Hülfesuchenden förm- 
lich überstürmt. Paupertas fugitur, totoque arcessitur orbe! 
Den ganzen Tag über wandelt der von aller Welt Verlassene 
stelle- und brotsuchend umher. Die Aussichten auf Beschäfti- 
gung werden immer trostloser und der Hunger grinst ihm ins 
Gesicht. Todmüde läfst sich der Obdachlose auf eine Bank 
nieder, um die kalte Nacht im Freien zuzubringen. Wie gern 



*) Er hätte äbri^ns das teuere. Hotel ganz vermeid^ können. Wer 
nach London kommt, lasse sein Gepäck in dem Cloak Boom der Eisenbahn- 
station, auf der er ankommt, oder, wenn dies zu Schiffe geschieht, auf d^r 
Station, die ddr Gegend, wo er sich einmieten will, zunächst liegt, und be- 
gebe sich auf die Wohnungssuche, . 
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wurde er jetzt nach Hause zurückkehren, um diesem elenden 
Zustande ein Ende zu machen, aber er darf die Seinigen nicht 
betrüben und als Verkommener die heimatliche Erde wieder be- 
treten; er kann auch nicht betteln auf der Strafse! Eine Weile 
noch hadert er mit sich und seinem Schicksal, dann wird er 
gefafst. Mit dem rosigen Strahl der frühen Morgensonne rollt 
neues Leben durch seine Adern; das allbelebendo Licht ent- 
zündet neue HolTnungcn in seiner Seele, die der Abend dann 
wieder unbarmherzig zu Grabe trägt. 

Wie viel deutsche Lehrer jedes Jahr in England dem Elend 
unterliegen, oder ihrer Gesundheit einen Stofs auf Lebenszeit 
versetzen, darüber berichtet keine Statistik Aber bekannt ist, 
dafs nur wenigen die ernste Schule des Leidens erspart bleibt. 
So mancher strauchelt auf dem dornigen Pfade. Das regellose, 
lüderliche Leben wird ihm mit der Zeit zur zweiten Natur; 
die Arbeit will ihm nicht mehr behagen; die schlechte Gesell- 
schaft leitet ihn unversehens auf Abwege, und der stolze Jüng- 
ling, der, von tausend Idealen erfüllt, den englischen Boden be- 
trat, ist ein professioneller Bettler, vielleicht gar ein Schwindler 
geworden. Andere wiederum werden durch den Zwang der 
Verhältnisse in ganz fremde Lebenssphären gedrängt. In den 
Werften, den Zucker- Raffinerien arbeiten ehemalige Professoren 
und Doktoren als gewöhnliche Tagelöhner, und der oder jener 
unter den Londoner Droschkenkutschern, Barbieren, Stock- 
arbeitern u. s. w. zählte einst zu den deutschen Lehrern. 

„His withered cheeks, and tresses grey 
Seem to have knoten a better dap/* 

Hier nur einige Erfahrungen aus jüngster Zeit. In einer 
der Seitenstrafsen des Londoner Stadtviertels Clerkenwell hatten 
sich fünf Lehrer einlogiert, welche „auf gut Glück^ nach London 
gekommen waren und die das Schicksal hier zusammengeführt 
hatte. Ein in demselben Hause wohnender deutscher KeUner, 
der von den am Hungertuche nagenden jungen Schweizern ge- 
hört hatte, nahm sich ihrer in der edelmütigsten Weise an und 
unterstützte sie, so gut er konnte. Nach etwa zwei Monaten 
löste sich die Gesellschaft wieder auf. Dem einen Lehrer, wel- 
cher musikalisch war und im Zeichnen Vorzügliches leistete, 
hatte der Agent eine Stelle mit einem jährlichen Einkommen 
von 20 Pfund Sterling in dem Seebade Brighton verschafft; 
einem zweiten war es geglückt, durch Vermittelung des Kell- 
ners, einen Posten als Messerputzer, Fensterreiniger u. s. w. in 
einem Hotel zu erhalten ; der dritte trat gegen einen Lohn von 
2 Schillingen pro Tag in ein Färbergeschäft ein; der vierte 
wurde als Ladenhüter in einem Spielwaarengeschäft verwendet, 
und der fünfte lohnte seinem Wohlthäter damit, dafs er mit 
den 5 Pfund, welche ihm der Kellner gegeben hatte, um die 
Miete u. s. w. für beide zu berichtigen, durchbrannte und nie 
wieder etwas von sich hören liefs. 
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Ein junger Berliner Student von vornehmer Herkunft, wel- 
cher London als sein zeitweiliges Asyl erkoren hatte, konnte 
trotz aller Bemühungen keine Stellung finden. Wir sahen ihn 
beinahe jeden Abend in dem Hotel, in welchem er sich ein- 
quartiert hatte. Plötzlich war er verschwunden, und kein Mensch, 
auch der Hotelbesitzer nicht, war imstande, irgendwelche Aus- 
kunft über ihn zu geben. Durch Zufall trafen wir ihn später 
auf einer Spazierfahrt im Hydepark. Er hatte aber nicht, wie 
man leicht vermuten könnte, im Innern des Wagens Platz ge- 
nommen, sondern safs, in Bedienten-Livree gekleidet, auf dem 
Bocke neben dem Kutscher. Das Blut schofs ihm in's Gesicht, 
als sein Blick den unsrigen traf, und er schämte sich, unseren 
Grufs zu erwidern. 

Einen grofsen Irrtum begehen viele Lehrer darin, dafs sie 
sich, wie es unser Student gethan, bei der Bewerbung um eine 
Stellung viel zu sehr auf deutsche Zeugnisse stützen. In den 
Augen des Engländers, der nur in den seltensten Fällen deutsch 
lesen kann, haben dieselben gar keinen Wert. Bei ihm gelten 
nur in England ausgefertigte Zeugnisse und, falls der Lehrer 
schon an mehreren englischen Schulen thätig war, immer nur 
das von seinem letzten Direktor. Dadurch ist aber der Erzieher 
ganz und gar in die Hände der Direktoi*en gegeben und, um 
es mit diesen nicht zu verderben und sein weiteres Fortkommen 
zu gefährden, genötigt, die gröfsten Beleidigungen ruhig hinzu- 
nehmen. Dies ist auch der Grund, warum tüchtige Lehrkräfte, 
welche auf das Zeugnis eines ignoranten oder unverschämten 
Vorstehers verzichten, ebenso schlecht daran sind wie jene, 
welche durch Krankheit oder sonstiges Mifsgeschick eine Zeit- 
lang aufser Stellung gebracht wurden. In einem mir vor einiger 
Zeit zugegangenen Briefe weist der Schreiber desselben auf 
diesen Umstand besonders hin. Ich lasse dieses Schriftstück, 
da es aufserdem viele hier aufgestellte Behauptungen bestätigt, 
in wörtlichem Abdruck folgen: 

„Geehrter Herr, Herr N., der sich meiner in liebenswür- 
digster Weise angenommen hat, ermutigt mich, Ihnen schrift- 
lich meine traurige Lage vorzustellen, damit Sie eine Einsicht 
bekommen, ob Sie, falls Sie sich dazu geneigt fühlen sollten, 
etwas für mich thun können. 

Seit zehn Jahren bin ich Resident master in England, 
Stellungen, die nichts als gräfsliches Elend sind. Zwei meiner 
gedruckten Zeugnisse lege ich bei, bemerkend, dafs die übrigen 
gleich gut lauten. Im Dezember vorigen Jahres mufste ich 
meine Stellung, welche ich circa zwei Jahre inne hatte, auf- 
geben. Das zugige Schulzimmer und das noch ungesundere 
Schlafzimmer haben zuletzt meine Gesundheit ruiniert. Zuerst 
mit Kopfweh, dann mit einem rheumatischen Fieber behaftet, 
war ich fünf Monate lang krank, und nachdem ich mein Ver- 
mögen von 34 Pfund Sterling aufgezehrt und alle Entbehrlich- 
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keilen verpfaodet habe, bin ich nun in einer bedauernswerten 
Lage. Ich bin 42 Jahre alt, bin aber seit meiner Krankheit 
ergraut, weshalb ich viel älter aussehe, als ich wirklich bin. 
Die Direktoren ziehen vor, dumme, unerfahrene Lehrer gegen 
niedriges Salair zu engagieren, und der Zulauf unserer guten 
Deutschen, die ihre Dienste ohne Gehalt anbieten, sowie die 
sechsmonatliche Unterbrechnng meiner Wirksamkeit 
als Lehrer, hat es mir unmöglich gemadit, eine Stelle zu 
finden, trotz der vielen Erfahrung und der guten Zeugnisse, 
die ich besitze. Zu alt ist auch das Losungswort der Agenten. 
Die Fächer, die ich lehre, sind, wie Sie aus meinen Zeugnissen 
ersehen werden: Griechisch, Latein, Französisch, Piano, Har- 
monielehre u. s. w. Glaubend, dafs ich Sie durch diese weoigeu 
Zeilen mit Allem bekannt gemacht habe, was wissenswert ist, 
um ein Urteil über mich und meine Lage fallen zu könrien, 
erlaube ich mir anzufragen, ob Sie sich geneigt finden sollten, 
mir 'Zur Erlangung irgend einer Stellung behülflich zu seiü. 
Mit Achtung und Ergebenheit Dr. N.^ 

t Wohl selten haben aber einem Menschen so viele Unsteme 
gewaltet, wie über dent Verfasser vorstehenden Briefes. Der 
schmerzliche Eindruck, welchen die bleiche, aber männliche Er- 
scheinung auf mich machte, als ich ihn in seiner ärmlichen 
W^ohnung aufsuchte, wird mir unvergefslich bleiben. Er sprach 
sich rückhaltlos gegen mich aus und berührte im Laufe seiner 
Erzählung eine Geschichte, die ich als warnendes Bei^iel für 
Andere hier wiedergebe. 

Ein Schulagent hatte ihtn die Weisung gegeben, sich sofort 
nach Dover zu begeben, da ihm ein dortiger Schuldifektor auf 
Grund seiner Zeugnisse und seiner (des Agenten) persönlichen 
Verwendung engagiert habe. „Ich besafs gerade noch so viel, 
um das Reisebillet lösen zu können, und brach schleunigst auf. 
Bei meiner Ankunft daselbst erklärte mir der genannte Vor- 
steher, dafs sein Lehrer-Kollegium vollzählig und die Stdle für 
moderne Sprachen schon seit vier Monaten besetzt sei. Der 
Schrecken, der mir bei dieser Nachricht durch die Glieder fahr, 
paralysierte mich dermafsen, dafs ich eine Zeitlang kein Wort 
zu sprechen vermochte. Dann verabschiedete ich mich höflich, 
um mir draufscn auf der Strafse den vollen Umfang meiner 
Lage zu vergegenwärtigen. Ohne einen Pfennig Geldes in der 
Tasche befand ich mich weit weg in einer fremden Stadt. Mir 
blieb nichts anderes übrig, als die Strecke von Dover bis Lon- 
don zu Fufs zurückzulegen. Wie ich es fertig gebracht habe, 
das kann ich Ihnen nicht beschreiben. Drei Tage habe ich 
von nichts als Stoppelrüben gelebt und in den vom Regen 
durchnäfsten Kleidern in Ställen geschlafen.^ 

Eine verstohlene Thrane blinkte in seinem Auge, als ich 
ihm versprach, den betreffenden Schulagenten zur Rechenschaft 
ziehen zu wollen und ihm gleichzeitig die Mitteilung machte, 



XVn. Einiges zur Reform des englischen Schulwesens. gl 

dafs er in einer mir befreundeten Familie so lange als Haus- 
lehrer eintreten könne, bis sich etwas Besseres für ihn gefunden. 
Forsan mlseros meliora sequentur! 
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Einiges zur Reform des englischen Schulwesens. 

Auch dem oberflächlichen Beobachter der englischen Schul«- 
Verhältnisse mufs es sofort in die Augen springen, dafs der 
Engländer ein Schulfreund ist und seit Jahrhunderten das leb- 
hafteste Interesse an der| Erziehung seiner Jugend bethätigt hat. 
Dafür bürgen vor allen Dingen die zahlreichen für Schulzwecke 
bestimmten Legate, welche bis jetzt von keinem anderen Kultur- 
staate der Erde übertroffen worden sind. Aber diese reichen 
Geldmittel zersplittern sich und kommen nicht dem gesamten 
Volke in gleichem Mafse zu gute. Die höheren Stände geniefsen 
die Vorteile der reich dotierten Universitäten und öffentlichen 
Schulen, und für die unteren Klassen hat der Staat in letzteren 
Jahren ein geordnetes Elementar- Schulsystem geschaffen. Der 
eigentliche Kern des Volkes, die Mittelklasse, ist das Stiefkind, 
trotz der grofsen Opfer, welche von ihm anderweitig gefordert 
werden. Um ihren eigenen Kindern die von den Fortschritten 
der Zeit erheischte Erziehung zu ermöglichen, bleibt ihnen nichts 
anderes übrig, als sie in die Hände von spekulierenden Voi^ 
Stehern von zweifelhafter Tüchtigkeit zu geben, oder aber, was 
jetzt sehr häufig geschieht, sie nach Deutschland zu schicken, 
dessen Superiorität in Bezug auf das Schulwesen von jedem 
Engländer rückhaltlos anerkannt wird. Wie viele Eltern sind 
es aber, welche die dam nötigen Mittel erschwingen können? 
Aufgabe der Regierung bleibt es daher, die in bezug auf das 
Schulwesen bestehende Kluft zwischen den höheren und niederen 
Ständen zu überbrücken und dem Rufe des Volkes nach zahl- 
reicheren, gröfseren und billigeren öffentlichen Erziehungs- 
Anstalten Gehör zu schenken. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dafs dies an leitender Stelle schon seit Jahren ein Gegenstand 
ernster Beratung gewesen ist, da man dort, wo man aufgehört, 
nicht stehen bleiben kann. Wie lange es aber noch dauern 
dürfte, ehe die Regierung an dem alten Herkommen rütteln 
und neue Bahnen einschlagen vrird, läfst sich ebensowenig be- 
stimmen, als es sich vorhersagen läfst, auf welchem Wege die 
Regierung zu dem gewünschten Ziele zu gelangen gedenkt. Wir 
meinen aber, dafs die folgenden, von namhaften Autoritäten 
aufgestellten Reformvorschläge in's Auge gefafst werden müssen: 
1) Errichtung eines Unterrichts-Ministeriums, welches von 
einem ständigen Rate Sachkundiger umgeben ist. 

2) Einsetzung besonderer Provinzial- und Verwaltungs- 
behörden. 
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3) Scharfe Sonderung des höheren, mittlereren und Ele* 
mentar-Schulwesens. 

4) Aufstellung besonderer Lehrziele für die einzelnen 
Schularten. 

5) Errichtung pädagogischer Lehrstühle und Seminarieu 
zur Vorbereitung auf das Lehramt.*) 

6^ Einsetzung besonderer Lehrer- Prüfungs- Kommissionen. 

7) Beschränkung der Ferien und Feststellung der Dauer 
derselben. 

8) Neugestaltung des Preis- und Prämienwesens, sowie 
Verleihung der Universitäts- und Schulstipendien nicht nach 
Konkursprüfungen, sondern nach dem Gutachten des Lehrer- 
Kollegiums. 

9) Sicherung der Rechte des Lehrers: 

a) durch Fixierung der gesetzlichen wöchentlichen Stun- 
denzahl ; 

b) Kreierung von ordentlichen, unkündbaren Lehrerstellen; 

c) Regulierung der Gehaltsverhältnisse nach Dienstjahren 
u. s. w. 

d) jBinführung der Pensions- und Witwenkassen-Ordnung. 

10) Überwachung des Privatschulwesens und die gesetz- 
liche Bestimmung, nach welcher jeder Privatschulvorsteher den 
Nachweis seiner Tüchtigkeit zu liefern hat.**) 

11) Errichtung von Day Schools für die Mittelklassen und 
allmähliche Beschränkung des Board ScAooZ- Systems.***) 



xvm. 

Ein deutscher Lehrerverein in London. 

„Ein Unternehmen," schreibt ein Berichterstatter der 
„Gartenlaube" (No. 13, 1882), „welches imstande ist manche 
Härten im Leben der Erzieherinnen abzuschleifen, verdient 
volle Aufmerksamkeit, nämlich der von Fräulein Adelmann 



*) This total want of unity , this anarchy of education can anly 
he remedied hy the State placing all establishments on a new footing 
and providing them with a set of men well educated and irained to 
the profession of schoolmasters. (Times,) 

*^) The liberty which all these members mean is the liberty of doing 
as they please, that is, the liberty of frustrating the main end of a 
political country. The trustees and masters of endowed schools claim 
the liberty of managing them as they think best, and the proprietors of 
private establishments would taken in the mass cry out against any wise 
measure which would compel them to educate ihemselves hefore they 
educate boys, (Saturday Review.) 

***) It has been chiefly to avoid evil influences that many parents 
have preftrred the home boarding System where their sons remain during 
the evenings under parental control, and subject to the refining influences 
of their sisters* society. (Athemsrnn, J881.) 
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gegründete „Verein deutscher Erzieherinnen in England**. Der 
Zweck desselben ist ein vierfacher: er will seinen Mitgliedern 
Stellen verschaffen, den stellenlosen Lehrerinnen vorübergehend 
ein Heim bieten, arme und kranke Erzieherinnen ohne Stellung 
unterstützen, und Damen des Vereins, welche Schulen in Eng- 
land gegründet haben, Zöglinge zuführen. Der Verein besitzt 
ein Haus in No. 16, Wijndham Place ^ Bryanston Square^ 
London W,, welchem Fräulein Gaudi an vorsteht. Es ent- 
hält ein Stellen vermittlungs - Bureau und Raum für etwa 
20 stellenlose Damen. Der Verein verlangt von Neuaufzu- 
nehmenden gewöhnlich ein deutsches, wissenschaftliches Prü- 
fungszeugnis, oder einen Nachweis über erfolgreiche Thätigkeit. 
Die Kandidatinnen dürfen nicht unter 20 Jahren alt sein, und 
der Jahresbeitrag beläuft sich auf beinahe 8 Mark. Dafür hat 
das Mitglied die erwähnten Vorteile und den bedeutend höhe- 
ren, dafs es einer guten Stelle gewisser ist, als wenn es sich 
an einen Agenten wendet. Ohne es ausdrücklich zu bezwecken, 
verhilft der Verein seinen Mitgliedern zu besseren Gehältern 
und freundlicherer Behandlung."*) 

„Angesichts dieser grofsartigen Thätigkeit des schwachen 
Geschlechts," fährt der betreffende Korrespondent fort, „ist 
der Mängel an jeder Organisation unter den deut- 
schen Lehrern, deren Anstellung auch durch Agenten ver- 
mittelt wird, um so auffallender und beschämender." 

So gerecht der hier ausgesprochene Vorwurf im allgemeinen 
auch sein mag, so darf doch nicht übersehen werden, dafs der 
Bildung eines Lehrervereins in London mancherlei Schwierig- 
keiten im Wege standen. Die deutschen Lehrer bilden hier 
kein stabiles Element, sie kommen und gehen, und diejenigen, 
welche längere Zeit in England verweilen, werden durch die 
Macht der Verhältnisse bald nach diesem, bald nach jenem 
Teile Grofsbritanniens verschlagen, so dafs eine engere Ver- 
bindung unter einander schwer herzustellen ist. Bei den 
meisten Erziehern läfst ferner die fortwährende Sorge um das 
tägliche Brot Gedanken für das Gemeinwohl nicht aufkommen. 
Mit ihnen ist absolut nichts anzufangen! und wie viele 
deutsche Lehrer sind so unabhängig, um dreisten Mutes den 
englischen Schulagenten den Fehdehandschuh vor die Füfse zu 
werfen? Selbst Professoren von hohem Rufe, Männer, welche 
das Jahr 1848 herüber nach England führte, zögerten bisher 

*) Der Jahresabschlufs des Vereins für 1880 zei^e eine Einnahme 
von 3520 Pfund 15 Schillingen und 2V2 Pence (über 70 000 Mark), und 
eine Ausgabe von 1371 Pfund 5 Schillingen 7% Pence. Ober 1000 Pfund 
waren als Geschenke und freiwillige Beitrage eingegangen. Unter den Ge- 
schenkgebern stehen deutsche Fürsten und freie deutsche Städte voran. Die 
Leiter beabsichtigen einen Reservefond von 4000 Pfund anzusammeln, um 
den Verein vollständig unabhängig zu machen und vielleicht später einmal 
ein Haus für alte und invalide Mitglieder „a home of rest^^ irgendwo an 
der schonen und gesunden Seeküste Englands zu gründen. 
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der Gründung eines Lehrervereins billige Hand zu leihen, da 
sie es mit den Agenten nicht ganz verderben wollten!! 

Gegenwärtig liegen die Verhältnisse günstiger. Der Verein 
wird, wenn Alles gut geht, in der Kürze ins Leben treten; er 
wird, sobald die dazu erforderlichen Mittel herbeigeschafft 
worden sind, ein Stellenvermittlungs - Bureau , eine Untet- 
stützungskasse für Krjvnke und Bedürftige, eine Bibliothek und 
ein Lesezimmer besorgen. In seinen Räumen sollen abwech- 
selnd in englischer und deutscher Sprache erziehungs- und 
sprachwissenschaftliche Voi-triige abgehalten werden, während 
eine von ihm ausgehende pädagogische Monatsschrift darauf 
berechnet sein wird, die Verbindung mit der deutschen Heimat 
aufrecht zu erhalten. Aufserdem aber wird dem Verein, als 
dem Zentrum des intellektuellen deutschen Lebens in England, 
noch die gröfsere Aufgabe obliegen, mit der Zeit dahin zu 
wirken, dals an den Ufern der Themse ein deutsches Gymna- 
sium errichtet werde. Der deutsche Gemeinsinn hat im Laufe 
der Zeit in England vieles geleistet; er hat Kirchen gegründet, 
ein treffliches Hospital, ein Waisenhaus und mehrere kleinere 
Schulen, die in ihren Verhältnissen Ordentliches leisten. Aber 
alle diese Schöpfungen sind in ihrem Einflüsse beschränkt auf 
kleinere Kreise. Es bedarf eines Mittelpunktes, der durch 
Pflege deutscher Wissenschaft und deutscher Gesinnung ein 
steter Born und Quellpunkt dieses schaffenden Gemeinsinnes 
würde, und das ist eine deutsche grofse Central schule, 
ein deutsches Gymnasium, wo die künftigen Führer und 
Vertreter der deutschen Kolonie gemeinsam grofs gezogen, mit 
denselben Idealen erfüllt und durch Knüpfung kameradschaft- 
licher Bande fürs Ijoben verbunden würden. Jetzt gleicht die 
deutsche Gesellschaft in London einem Organismus, dessen 
Glieder ohne Zusammenhang sind; die Deutschen leben gruppen- 
weise und werden als Einheit gewöhnlich nur wahrgenommen, 
wenn man an ihre Börse klopft und sie sich auf einer Sub- 
skriptionsliste zusammen fmden. 

Freilich, die Schule müfste mit allen Mitteln reichlich 
ausgestattet werden und durch tüchtige Leistungen alles Bis- 
herige in den Schatten stellen. Die Finanzen dazu sollten 
leicht zu beschaffen sein, wenn man bedenkt, dafs einzelne 
Deutsche für die Erziehung eines Kindes jährlich Hunderte 
von Pfunden ausgeben, ohne nur die Genugthuung zu haben, 
die entsprechenden Früchte zu sehen, ja sogar oft die bittere 
Erfahrung machen, dafs die Erziehung aufserhalb des Hauses 
das Kind nach Gesinnung, Geistesrichtung und Sitte ihnen und 
der deutschen Gesellschaft für immer entfremdet hat. 
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